tungsabkommen hätten den größten Wert für die Feſtigung 


auf Beſſarabien treffe. 
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Rußlands außenpolitiſche Beziehungen 
Rykow vor dem Rätekongreß — Die Hoffnungen auf Amerika — Die Freundſchaft mit Deutſchland 
Keine Beſſerung der Beziehungen zu Polen — Die Lage Rußlands in jeder Hinſicht gefeſtigt 


Moskau. Wie gemeldet wird, hielt Rykow auf dem 
Rätekongreß der Sowjetunion eine Rede über die politiſchen 
Beziehungen zwiſchen der Sowjetunion und anderen Län⸗ 
dern. Rykow erklärte, daß die ruſſiſch⸗amerizaniſchen 
Handelsbeziehungen ſich jetzt in einem günſtigen Entwickelungs⸗ 
ſtadium befänden, die bedauerlicherweiſe nur durch das Fehlen 
geregelter diplomatiſcher Beziehungen behindert würden. 

Ueber die Beziehungen zu England führte er aus, daß 


trotz der ruſſiſchen Bemühungen, die normalen Beziehungen wie⸗ 
der herzuſtellen, die Spannung zwiſchen den beiden Ländern noch 


nicht behoben ſei. Die Regelung der engliſch⸗ruſſiſchen Be⸗ 
ziehungen ſei ein großes Problem, das von heute auf morgen 
wohl nicht gelöſt werden könne. Er hoffe, daß die bevorſtehenden 
engliſchen Wahlen eine günſtige Veränderung den gegen⸗ 
ſeitigen Beziehungen bringen würden, da ſowohl die Liberalen 
wie die Labour Party gewillt ſeien, die normalen Verhält⸗ 
niſſe wieder herzuſtellen. Die Sowjetregierung ſei bereit, in Ver⸗ 
handlungen mit der engliſchen Regierung zwecks Herſtellung nor⸗ 


maler Beziehungen einzutreten, jedoch unter der Bedingung, daß 


ziehungen ausgebaut, die als durchaus freundſchaftlich 'zu 


wickelung böten. Das Protokoll, das im Dezember v. J. in Mos⸗ 


ich in den letzten Jahren nach der Abberufung Rakowskis nicht 
- geändert, 


2 der franzöſiſchen Regierung aber nicht angenommen worden 
ſeien. 


i engliſche Regierung verſpreche, ſich jeder ESinmiſchung 
Beste e inneren ruſſiſchen Angelegenheiten zu enthalten. 


Fand geweſen ſei, das die Vorteile eines engeren Ver⸗ 
1 N . 5 Zee * 
. 5 Hor 


kenes tion erkannt hätte. Deutſchland habe 
T:! dem wirtjonitlichen Merfehe mit Der Sem 
ietunion gezogen, ſondern auf anderen Gebieten die Be⸗ 


bezeichnen ſeien und Ausſicht jüc eine weitere günſtige Ent⸗ 


kau unterzeichnet worden ſei, und das deutſch⸗ruſſiſche Schlich⸗ 


der gegenſeitigen Beziehungen. 
Die Beziehungen der Sowjetregierung zu Frankreich hätten 


Die Sowjetregierung habe Frankreich manche Ange⸗ 
bote übermittelt, jo über die Regelung der Kriegsſchulden, die 


Was die Beziehungen zwiſchen Italien und der Sowjet⸗ 
regierung anbelangt, jo erklärte Rykow, daß dieſe Beziehnagen 
normal verlieſen, aber die Sowjetregierung ſei ſehr miß ge⸗ 

immt über die Ratifizierung des Pariſer Protokolls 
durch Italien, das die Anerkennung der Rechte Numäniens 


Aeber die Beziehungen zwiſchen Polen und Nußland 
führte er aus, dieſe hätten ſich trotz der Unterzeichnung des 
Litwinowprotokolls nicht gebeſſert. Die polniſche Regie⸗ 


* 


Nyftotd kaltgeſtellt 


Der Allruſſiſche Rätekongreß hat den bisherigen Vorſitzenden 


des Rates der Volkskommiſſare, Rykow, nicht wiedergewählt. 
Die übrigen Volkskommiſſare blieben in ihren Aemtern. 


rung habe ihren Kampf um ihre Rechte gegen die Sowjetunion 
nicht aufgegeben. 

Rykow betont noch einmal, daß der Beitritt Rumäniens zu 
dem Litwinow⸗Protokoll keine Aenderung in den rumäniſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Beziehungen bedeute. Auch habe Rußlaud noch nicht 
auf Beſſarabien verzichtet, ſondern nur darauf, mit Waffengewalt 
ſein Recht wieder herzustellen. — Weiter erklärte Rykow, daß die 
Beziehungen der Sowjetunion und der Türkei glänzend ſeien und 
daß beide Länder im Intereſſe des Friedens zuſammenarbeiten. 

Ueber ſeinen Rücktritt vom Vorſitz des Rates der Volks⸗ 
kommiſſare der ruſſiſchen Sowjetrepublik erklärte Rykow, daß er 
ſich geſundheitlich nicht in der Lage fühle, dieſen Poſten weiter 
zu verwalten. Um Irrtümern vorzubeugen, ſei hervorgehoben, 
daß Nykow nur ſein Amt als Vorſitzender des Rates der Volks⸗ 
lommiſſare in der ruſſiſchen Bundesrepublik niedergelegt 
hat. Den Vorſitz im Rat der Volkskommiſſare der Sowjetunion 
behält er bei. 


Einigung in Paris? 


Mittwoch Uebergabe des Schlußberichtes an die deutſchen Delegierten 


Paris. Die deutſchen Sachverſtändigen erhielten am 
Dienstag Mittag die Mitteilung, daß das Schreiben der Alliier⸗ 
en ihnen am Mittwoch früh zugeſtellt werden wird. 

Auf deutſcher Seite begrüßt man es, daß die Antwort der 

lliierten in der Form eines Briefes ſchriftlich ſeſtgelegt ſein 
wird, da es ſich bei den bisherigen Verhandlungen oft erwieſen 

t, daß in privater Ausſprache die Auffaſſungen der einzelnen 
alliierten Sachverſtändigen von einander abwichen oder ſich ſo⸗ 
gar widerſprachen, wodurch auf deutſcher Seite mehrfach 
alſche Erwartungen gehegt wurden. Man glaubt, daß die 
weiteren Verhandlungen in privaten Beſprechungen fortge⸗ 
etzt werden dürften und daß erſt nach Abſchluß der Pariſer 
Sachverſtündigenkonferenz eine Vollſitzung einberufen wer⸗ 
ben dürfte, in der ein Abkommen unterzeichnet oder 
die Unmöglichkeit, zu einer Einigung zu gelangen, 
eſtgeſtellt werden wird. 
; Paris. In den Verhandlungen der Gläubigermächte, die 
der Prüfung des Stamp'ſchen Berichtes und des Verteilungs⸗ 
ſchlüſſels dienten und die den Alliierten ſoviel Kopfzerbrechen 
machte, iſt man anſcheinend zu einer Einigung gelangt, 
die nach alliierter Auffaſſung den Forderungen der Gläubiger⸗ 
a der Rechnung trägt, ohne daß die geſamte Höhe der 
deutſchen Zahlungen erhöht zu werden braucht. 

Italien, England und Belgien ſind bekanntlich ihrer Auf⸗ 
ia ung nach in dem neuen von Voung vorgejdlagenen Vertel⸗ 
kugsſchlüſſel im Vergleich zu den Abmachungen von Spa z u 
ur; gekommen. Die in dem amerikaniſchen Plan ge⸗ 

ichenen Summen ſollen ihnen aus dieſem Grunde zu- 4 aus 
em jährlichen Gewinn der Zentralbank für internationale | 


5 = Zahlungen, der von den Sachverſtändigen auf 70—80 Millio⸗ 


nen Goldmark geſchätzt wird, in der Weiſe erſetzt werden, daß 
Italien etwa 30 und England etwa 50 Mill. Mk. an Jahres⸗ 
zahlungen erhalten ſollen. Infolgedeſſen ſoll Deutſchland im 
Laufe der erſten Jahre von den Gewinnen dieſer Bank nichts 
erhalten, während es in Zukunft, wenn die Gewinne der Bank 
ſich ſteigern werden, über die Summen verfügen könne, deren 
es zur teilweiſen Begleichung der letzten 21 Jahre bedarf. 
Belgien, das gleichfalls gekürzt wurde, ſoll von Frankreich 10 
Millionen Jahreszahlung erhalten und weitere 7½ Millionen 
von amerikaniſcher Seite, denn ſo hoch ſchätzt man in Paris den 
Verzicht Hoovers ein. Frankreich ſoll zu dieſer entgegenkommen⸗ 
den Geſte Belgien gegenüber bereit ſein 

1. weil es feſt mit der Auflegung einer größeren Anleihe 
durch das Haus Morgan rechnen kann, 0 g 

2. weil es die Kriegsentſchädigungsverhandlungen vor Ber 
ginn der engliſchen Wahlen beendet ſehen will, um nicht Ge⸗ 
fahr zu laufen, Seite an Seite mit einer Frankreich feindlichen 
engliſchen Arbeiterregierung verhandeln zu müſſen und 

3. weil es nach Abſchluß der Konferenz ſofort das Mellon⸗ 
Berenger⸗Abkommen ratifizieren möchte. 


— 


Bolſchafter Schurman 75 Jahre alt 

Berlin. Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Dr. 
Schurman, wird am Mittwoch 75 Jahre alt. Schurman, 
der in den Jahren 1878 bis 1880 an den Univerſitäten Sei⸗ 
delberg, Berlin und Göttingen Philoſophie und Starts: 
wiſſenſchaft ſtudierte, wurde im März 1925 als Nachfolger 
Hougthens Botſchafter in Berlin. 


angegliedert werden ſoll, daß durch die neue 
tungsreform eine Lo 
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Irren und Wirren 
der Demokratie in Rumänien 


Bukareſt, Mitte Mai 1929. 
Daß die Regierung Maniu zwar in Amt und Würden, 


aber nicht an der Macht iſt, haben die Ereigniſſe der 


letzten Zeit mit ſolcher Klarheit gezeigt, da 


ß man wahr⸗ 


haftig wieder an dem Schickſal der Demokratie 


in Rumänien verzweifeln könnte. 

Was die liberale Reaktion vor allem verhindern will 
und wofür ſie alle ihre Kräfte einſetzt, iſt die Entwicklung 
Rumäniens zu einer wahren Demokratie. Ihr Wider⸗ 
ſtand richtet ſich vor allem gegen die neuen Inſtitutionen, 
welche die Regierung Maniu in ihrem zögernden Fort⸗ 
ſchreiten ſchaffen will. Daß das neue Gendarmerie⸗ 


geſetz die Machtbefugniſſe der Gendarmen einſchränkt und 


ihre direkte Verantwortlichkeit für ihre Amtshandlungen 
feſtgefetzt hat, daß nunmehr auch die Siguranza — bisher 
eine mit unbeſchränkter Gewalt ausgeſtattete, ſelbſtändige 
Inſtitution — aufgelöſt und der allgemeinen Staatspolizei 


kal⸗, Bezirks⸗ und Provinzauto⸗ 
nomie auf Grundlage des Proporzes und mit Ausſchaltung 


die Dorfautonomie, 
ſammlung 
— all dies 
daß ſich in 
Demokratie entwickeln werden, ſondern daß auch ein mäch⸗ 


8 9m. durch Schaffung, der Dorſver⸗ 
als oberſter Lokalinſtanz, ausgebaut werden ſoll 
41 Reaktion zu denken und läßt ſie fürchten, 


Verwal⸗ 


aller Virilſtimmen geſchaffen werden ſoll, daß insbeſondere 


umänien tatſächlich nicht nur Inſtitutionen der 


tiges demokratiſches Bewußtſein der Maſſen ges 


weckt werden könnte. Dazu kommt, daß die in den erſten 
Monaten der nationalzaraniſtiſchen Regierung herrſchende, 
beinahe abſolute Bewegungsfreiheit zu einem ſchnellen Auf⸗ 
ſchwung der Arbeiterbewegung geführt und nicht 
nur die politiſche Schlagkraft der 
kratie, ſondern auch insbeſondere ihre gewerkſchaft⸗ 
liche Kampffähigkeit erheblich geſtärkt hat. 


Sozialdemo⸗ 


Zur Abwehr bedienten ſich die Liberalen erfolgreich der 


von ihnen künſtlich heraufbeſchworenen „kommuniſti⸗ 
ſchen Gefahr“. ſind erſt wenige Monate her, ſeit 
die reaktionäre Preſſe und die Rechtsparteien in allen Ton⸗ 
arten verkündet haben, daß Beſſarabien kommuniſtiſch 
verſeucht und ſein Anſchluß an Rumänien in Frage geſtellt 
ſei. Der Ruf nach Ausnahmemaßnahmen und nach einer 
Militärregierung erſcholl ſchon damals mit erſtaunlicher 
Kraft und beeinflußte die Regentſchaft in noch erſtaun⸗ 
licherem Sehe, Aber es war leicht, nachzuweiſen, daß es 
weder in Beſſarabien eine nennenswerte Kommuniſtenbewe⸗ 
gung gibt noch ſonſtige anſchlußfeindliche Tendenzen, und 
die Kampagne der Reaktion verlief im Sande, ohne 
daß ſie die Regierung hätte dazu bewegen können, von 
ihrem demokratiſchen Kurſe abzuweichen. — 


Dann aber kamen die blutigen Vorfälle von Temes⸗ 
var. Hier einte ſich kommuniſtiſcher Wahnſinn, der unbe⸗ 
dingt ſeinen Weg mit Leichen beſät haben will, mit der 
liberalen Provokation, die zweifellos am Werke war. In 
dieſem Lande, in dem neun Jahre lang jede Bewegungs⸗ 
freiheit unterbunden war und die herrſchenden Schichten 
auch die kleinſte Regung der Arbeiterſchaft gls eine furcht⸗ 
bare Gefahr empfanden, war der Blutſonntag von Temes⸗ 
var ein unerhörtes Ereignis. Es ſchien zu beweiſen, daß 
die Behauptungen der reaktionären Preſſe über die ſtaats⸗ 
gefährlichen Pläne der Kommuniſten auf Wahrheit 
beruhen, und veranlaßte die Regentſchaft und die liberale 
Kamarilla zum allerenergiſcheſten Vorgehen. Diesmal gab 
die Regierung nach und nahm die Vorfälle zum Anlaß der 
Auflöſung der 
ſchaften auf Grund des aus liberalen Zeiten beſtehenden 
Vereinsgeſetzes. Aber das war nicht alles. Infolge der 
Temesvarer Vorfälle war eine Atmoſphäre geſchaffen wer: 
den, die der Regierung eine demokratiſche Politik zweifellos 
erſchwerte. Aber anſtatt feſt zu bleiben und der Reaktion 
energiſch, gerade mit Betonung der demokratiſchen Politik, 
entgegenzutreten, wich die Regierung zurück und ſpielte ſo, 
wie die Reaktion pfiff. i f 
Hinweis auf mögliche Zuſammenſtöße verboten les ſei 
nur nebenbei als ein Beweis für das Erſtarken der Arbeiter⸗ 
bewegung betont, daß trotzdem in vielen Orten die Sozial⸗ 


3 


kommuniſtiſchen Gewerk⸗ 


Die Maiumzüge wurden unter 


demokraten Demonſtrationen veranſtalteten) und auch die 


Ausſichten für die Amneſtie verſchlechterten ſich zuſehends. 
Es gibt, unſerer Anſicht nach, keine Entſchuldigung für 
dieſes Zurückweichen der Regierung, wenn es ſich auch an⸗ 


derſeits aus der Pfychologie des Kleinbürgertums erklärt. 
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Lord Rofebery + 
Lord Roſebery, der einſtige britiſche Premierminiſter, ift am 
21. Mai im Alter von 82 Jahren auf ſeinem Landſitz in Epſom 
geſtorben. 


Jedenfalls muß geſagt werden, daß die letzthin im Aus⸗ 
and verbreiteten Gerüchte über geplante faſchiſtiſche Staats⸗ 
ſtreiche durchaus die gegenwärtige Stimmung der rumäni⸗ 
ſchen Reaktion wiedergeben. Und da berührt es eigentlich 
ſympathiſch, wenn die Nationalzaraniſten als Antwort 
darauf mit der Organiſation von „Grünen Garden“ erwi⸗ 
derten. Es iſt dies ihr erſter Akt des Mutes, der inſofern 
gewiß begrüßenswert erſcheint, der aber auch zu Beſorgnis 
nlaß geben könnte, falls ſich die Regierung auch weiterhin 
von der Reaktion nach rechts drängen ließe. 


Die Stellung der Sozialdemokratie in dieſer 
politiſchen Situation iſt gewiß eine ſchwierige und heikle. 
Einerſeits 15 es offenkundig, daß ein Sturz der Regierung 
Maniu die ſchwärzeſte Reaktion herbeiführen und den Ver⸗ 
luſt der ſchwer errungenen Anſätze demokratiſcher Entwick⸗ 
lung bedeuten würde. Anderſeits aber muß die Sozial⸗ 
demokratie auch zur Regierung ſelbſt in immer heftigere 
Oppoſition treten, weil dieſe nicht den Mut und die Kraft 
hat, gegen die Angriffe der Reaktion eine demokratiſche Po⸗ 
litik aufrechtzuerhalten, weil ſie in ihrer Schwäche nur zu 
leicht ſich zu reaktionären Maßnahmen hergibt. Eine be⸗ 
mean Oppoſition gegen die Regierung iſt ebenſo un⸗ 
möglich und ſachlich unbegründet wie ein bedingungsloſes 
Zuſammengehen. Die Wiederkehr der Reaktion muß ver⸗ 
— — werden, aber auch die Regierung muß auf dem demo⸗ 
ratiſchen Wege verbleiben. 3 


Die Lage vom chineſiſchen Kriegs⸗ 
S ſchauplaß N de 


London. Ueber die letzte Entwickelung auf dem chineſiſchen 
Kriegsſchauplatz liegen nunmehr nähere Mitteilungen vor. 
Danach hatten die Kwangſitruppen unter Führung Generals 
Pei Tſchungs am Montag zwar Kanton beſetzt, ſich aber bereits 


am Abend wieder aus der Stadt zurückgezogen, jo daß die na⸗ 


tionalen Truppen, ohne Widerſtand zu finden, wieder einziehen 
konnten. Die Abſicht der Kwangſitruppen geht offenbar dahin, 
an einem Punkte in der Nähe von Kanton Verſtärkungen zu 
erwarten, um dann mit ſtärkeren Kräften den Angriff aus Kan⸗ 
ton zu unternehmen. Ueber die Kampflage in der näheren 
Umgebung liegen einander widerſprechende Meldungen vor. 
Danach ſollen die Kwangſitruppen Patſchan eingenommen, da⸗ 
gegen Tſingyun geräumt haben. Von den nationalen Truppen 
wird gedroht, Wutſchau aus der Luft zu bombardieren, wenn 
die Kwangſitruppen weiter vorrücken ſollten. In ausländiſchen 
Kreiſen Kantons herrſcht ſtarke Beſorgnis, da in Abweſenheit 
ausreichender Truppen kommuniſtiſche Unruhen befürchtet wer⸗ 
den. Das britiſche Konſulat hat alle ezzgliſchen Untertanen ges 
warnt, die internationale Niederlaſſung in Kanton zu verlaſ⸗ 
ſen. Die internationale Niederlaſſung wird durch drei engliſche 
und zwei franzöſiſche Kanonenboote, ſowie zwei japaniſchen 
Zerſtörern geſchützt. Eine große Menge gemünzten Silbers der 


chineſiſchen Zentralbank wurde in der Nacht zum Dienstag nach 


der britiſchen Kolonie gebracht. 


Pribitſchewitſch verbannt 


Der 5 ihrer der Demokratiſchen Partei Jugoſlawiens und Vize: 


der aufgelöſten bäuerlich⸗demokratiſchen Koalition, 
witſch, iſt nach dem kleinen Kurort Bruß in Mittel⸗ 
erbannt worden. Da er ein Freund des erſchoſſenen 
ers Stephan Raditſch war und ſelbſt ein Führer 
en Bewegung ift, ſcheint ſeine Verbannung der Auf⸗ 
ner verſchärften Bekämpfung der kroatiſchen Selbſtän⸗ 
digkeitsbeſtrebungen zu fein. 


ich Ei Bon der 48. 


Für die Minderheiten unannehmbar 


Der Bericht des Dreierausſchuſſes — Janz ungenügendes Ergebnis — Die deutſchen Vorſchläge abgelehn! 


Genf. Der Bericht des Dreierausſchuſſes des Völkerbunds⸗ 
rates für die Minderheitsfragen (Chamberlain, Quinones de 
Leon, Adatſchi), der auf der Londoner Tagung Anfang Mai 
ausgearbeitet worden war, iſt jetzt ſümtlichen 14 Mitgliedern 
des Völkerbundsrates in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder des 
Sonderausſchuſſes des Rates für die Minderheitenſragen über⸗ 
fſandt worden. Der Bericht ſtellt ein umfangreiches Dokument 
dar, dem alle 16 Denkſchriften der einzelnen Regierungen an⸗ 
gefügt find. Unter dieſen befindet ſich auch die eben veröffent: 
lichte Denkſchrift der Reichsregierung. 

Es iſt hierzu feſtzuſtellen, daß der Bericht ſich die grund⸗ 
ſätzliche deutſche Auffaſſung von dem Minderheitenſchutz des 
Völkerbundes nicht zu eigen gemacht hat, ſondern die 
ſachlichen deutſchen Vorſchlüge insbeſondere den Antrag auf 
Einjegung eines Studienausſchuſſes zur Prü⸗ 
fung des Gedankens einer ſtändigen Minderheitenkommiſſion 
beim Völkerbund mit einer kurzen Begründung grundſätzlich a b⸗ 
lehnt. Der Dreierausſchuß hat ſich, wie zu erwarten war, 
eindeutig auf den Standpunkt der Minderheiten feindlichen Re: 
gierungen geſtellt. a 

Die Vorſchläge in dem Bericht Taufen auf lediglich gering: 
fügige rein formale Abänderungen des bisherigen Beſchwerde⸗ 
verfahrens hinaus, ohne daß zu dem bisherigen völlig unge⸗ 
nügenden und ſchädigenden Verfahren irgendwelche entſcheiden⸗ 
den Aenderungen vorgeſchlagen werden. Die Befürchtungen, 
die bereits auf der Märztagung des Völkerbundsrates hinſicht⸗ 


— 


Berlin. Wie Berliner Abendblätter berichten, wurden am 
Montag auf Veranlaſſung der Berliner Kriminalpolizei in H il⸗ 
desheim der Gütermakler Willi Blümel aus der Bülow⸗ 
ſtraße in Berlin und der Kaufmann Warnicke aus der Scha⸗ 
perſtraße verhaftet. Die Feſtgenommenen bilden das Haupt einer 
weitverzweigten Bande von Falſchſpielern, die 
im Laufe der letzten Jahre mehr als eine Million Mark ergau⸗ 
nert haben. Gegen acht weitere Mitglieder der Bande iſt von 
der Staatsanwaltſchaft Steckbrief und Haftbefehl erlaſſen wor⸗ 
den. Bereits ſeit mehreren Jahren beſchäftigen ſich die Polizei⸗ 
behörden bekannter Badeorte mit dem Auftreten einer interna⸗ 
tionalen Falſchſpielerbande, die es verſtand, die Kurgäſte um 


Jahrestagung des vereins 
die zu Pfingſten in Kiel ſtattfand! die Jugendverbände im Feſtzuge. 


Eine Falſchſpielerbande verhaftet 


Ueber eine Million Mark ergaunert 


lich der deutſchen Zuſtimmung zu der Einſetzung des Dreieraus⸗ 
ſchuſſes beſtanden, haben ſich als voll begründet erwieſen. Der 
Dreierausſchuß hat, wie nach ſeiner Zuſammenſetzung nicht an⸗ 
ders zu erwarten war, mit ſeinem Bericht zunüchſt eine Grund 
lage für die Arbeiten geſchafſen, die in ſchroſſem Widerſprunh 
zu der deutſchen Auffaſſung ſtehen. F 

Die 14 Mitglieder des Völkerbundsrates treten am 6. Juni 
in Madrid als Sonderausſchuß für die Minderheitenfrage zu⸗ 
ſammen, um auf der Grundlage des Verichtes des Dreieraus⸗ 
ſchuſſes und der 16 Denkſchriften der Regierungen Stellung zu 
nehmen. 
f * 

Die Entſcheidung zes Dreierausſchuſſes kann nicht über: 
raſchen. Aber damit iſt das Problem ſelbſt noch nicht begra⸗ 
ben. Denn Deutſchland wird vorausſichtlich dem Berichte nicht 
zuſtimmen, ſo daß ſich der Völkerbund immer wieder mit den 
Minderheiten beſchäftigen muß. Schließlich wird auch mit der 
Zeit die Zuſammenſetzung des Völkerbundsrates eine andere, 
vor allem werden die reaktionären Elemente ausſcheiden und 
dann wird auch der Weg frei zur Verſtändigung, über und mit 
den Minderheiten. Der Völkerbund iſt das getreue Spiegelbild 
des Bürgertums und ſeiner Politik. Erſt die ſieghafte Ar⸗ 
beiterklaſſe kann durch ihre Vertretungen in Regierung und 
Völkerbund das Problem der Minderheiten einer günſtigen 
Löſung entgegenführen. a 


tür das Den 


außerordentlich hohe Beträge zu ſchädigen. 
wurden einem Anwalt aus Meſeritz in Bad 5 
10000 Mark abgenommen. Ein anderer Rechtsanwalt büßte an 


einem Abend 18 000 Mark bei der „Lustigen Sieben“ ein. Viele 
der Opfer haben in ihrer Verzweiflung Selbſtmord verübt. Die 


beiden Verhafteten, die aus Berlin geflüchtet waren und ſich in 
Hildesheim aufhielten, waren durch Zufall der Polizei verdächtig 


geworden. Die Kriminalpolizei charterte ein Flugzeug und ent: 


ſandte am Montag abend mehrere Beamte nach Hildesheim, die 


dort in einem der erſten Hotels die beiden Falſchſpieler fell: 


nehmen konnten. ö 


Calles will ſich von der Bolitit zurück ⸗ 
ziehen 

London. Der frühere mexikaniſche Präſident Calles 
und amtierende Kriegsminiſter während des repolutionären 
Aufſtandes kündigt nach Berichten aus Mexiko-Stadt die 
Abſicht an, ih für immer von der Politik zurüd- 
uziehen. Nach der Unterdrückung des militäriſchen Auf: 
ſtandes ſieht Calles ſeine Aufgabe als beendet an. Auch 
aus Geſundheitsrückſichten bezeichnet er die Abgabe ſeines 
gegenwärtigen Amtes als notwendig. In politiſchen Kreiſen 
Mexikos glaubt man überdies, daß ein Ausſcheiden des Ge⸗ 
nerals wenigſtens die Herſtellung eines zeitweiligen Frie⸗ 
dens fördern würde, da die Aufſtandsbewegung teilweiſe 
auch dem Ziele gegolten habe, Calles überragenden Einfluß 
in der Regierung zu zerſtören. Der frühere Präſident beab⸗ 
ſichtigt, ſich auf einige Jahre nach Europa zu begeben. 


Verhaftungen im polniichen 
Kriegsminiſterium 

Warſchau. Der Referent des Kriegsminiſteriums, Nitt⸗ 
meiſter Pradzinski, iſt unter dem Verdacht des Amts⸗ 
miß brauchs verhaftet worden. Gleichzeitig mit Pra⸗ 
dzinski wurde ſein Schwager Kucharzewski, der im 
Kriegsminiſterſum als Zivilbeamter beſchäftigt iſt, ſeſt⸗ 
genommen. Einzelheiten werden von den Behörden geheim ⸗ 
gehalten, doch heißt es, daß eine Neihe von Perſönlichkeiten 
aus Militär⸗ und Zivilkreiſen im Zuſammenhang mit den 
Verhaftungen verhört worden iſt. 


Schweres Eiſenbahnunglück bei Lublin 


Warſchau. Einem Bericht aus Lublin zufolge hat ſich 
in der dortigen Gegend am Montag abend ein ſchweres 
Eiſenbahnunglück ereignet. Ein aus Wloſzezo⸗ 
wia kommender Perſonenzug entgleiſte aus bisher nicht ge⸗ 
klärten Urſachen, wobei ſechs Magen zertrümmert wurden. 
Der Zugführer und ſein Gehilfe fanden auf der Stelle den 


Tod, während viele Reiſende zum Teil ſchwere Verletzungen 
eingetroffen und hat die Unterſuchungen aufgenommen. 


Der Parlamenkskrieg in Argentinien 


Buenos Aires. Die polizeilichen Zwangs maß nah⸗ 


men, die zur Vorführung ſäumiger Abgeordnete! 
von der Kammer beſchloſſen worden find, haben zu einem tra? 


gikomiſchen Zwiſchenfall geführt. 


rungspartei Aſteſiano verhaftet und vorſchriftsmäßig nach 
der Provinzhauptſtadt Parana gebracht. Hier ſtellte ſich heraus 
da) der Zug nach Buenos Aires abgefahren war und keine Mög‘ 
lichkeit mehr beſtand, den Abgeordneten noch zu Beginn de 


Sihung in den Kongreß zu ſchaffen. Die Regierung von Entre. 


is 


rios bat daher den Kammerpräſidenten um Imitruftionen u 


diefer teilte mit, daß überhaupt keine Sizung angeſett Tel 


Aſteſtano wurde alſo wieder freigelaſſen. 


Die Hungersnot in Kanſu f 
Kannibalismus an der Tagesorduung. } 


London. Wie Reuter aus Peking berichtet, ſtellt der 


Bericht des Leiters des Anterſuchungsausſchuſſes für die 
Hungersnot in der Provinz Kanſu, Finlay Andrew, fe» 
daß in verſchiedenen Gebieten der Kannibalismus herrſcht. 
In der Nähe von Chingnien fand Andrew 35 Banditen, 


von den Bewohnern getötet und teilweiſe aufgegeſſen wo * f 


den waren. Andrew nahm verſchiedene Erklärungen von 
Perſonen entgegen, die dieſe Vorgänge beobachtet hatten 
In einigen Bezirken ſollen die Bewohner verhungern, wel 
fie kein Geld beſitzen, die geringen noch verfügbaren Nahe 
rungsmittel zu kaufen, während in anderen Gebieten Leu 


verhungern, weil überhaupt keine Nahrungsmittel da 1 8 


1 


Im Stat und Poker 
Kiſſingen allein 


9 


davontrugen. An der Anfallſtelle iſt ein gemiſchter Ausſchuß 4 


In Nogova, eine 
kleinen Stadt der Provinz Entrerios, wurde von der Ortspolize“ 
in Ausübung des erlaſſenen Befehls der Abgeordnete der Regie“ 
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Volniſch h ⸗Schleſien 


Bilanz der. Friedenshütter Betriebsrätewahlen 

Unter der Spitze „Der Gipfel der Zerſplitterung“ brachten 
wir vor einigen Tagen ein Bild von der äußerſt betrüblichen 
Zerriſſenenheit der Friedenshütter Arbeiterſchaft, die ſich vornehm⸗ 
lich kund tat in der Aufſtellung der Vorſchlagsliſten zur Be⸗ 
triebsrätewahl. Es erübrigt ſich heute noch einmal alle Parteien 
aufzuzählen und ſoll auch gar nicht beabſichtigt ſein das Ergeb⸗ 
nis jeder einzelnen Liſte zu beſprechen. Denn viel zu weit würde 
es führen, wollte man 13 Richtungen nebſt ihrem Anhang auch 
nur namentlich angeben. Aber ein anderes Uebel beſteht, das 
ebenſo traurig wie unverzeihlich iſt und auf deſſen Vermeidung 
in Zukunft das Hauptaugenmerk der Freien Gewerkſchaften zu 
legen iſt. Unter der übergroßen Zahl der Vorſchläge figurierten 
als ſeparate Parteien der Deutſche Metallarbeiter⸗Verband und 
der Verband der Maſchiniſten und Heizer, leider nicht wie ſonſt 
üblich mit einer Gemeinſchaftsliſte als freie Gewerlſchaften, ſon⸗ 
dern wie ſchon gejagt als Sondergruppen. Dies hatte zur Folge, 
daß die Metallarbeiter 1 Mandat, die Maſchiniſten und Heizer 
einen Ergänzungsmann erhielten und die Reſtſtimmen der Fede⸗ 
racja Pracy zufielen, die auf dieſe Weiſe ebenfalls ein Mandat 
erhielt. Das iſt gewiß eine bittere Tatſache, die aber im Intereſſe 
der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft geſagt werden muß, um 
| du raus zu lernen. Feſt ſteht jedenfalls, daß eine Einheitsfront 
zwei Mandate eingebracht hätte und gar drei, bei Einbezug des 
Polniſchen Zentralverbandes. Auch das verlangten nämlich 
Umſtände. wie ſie auf der Friedenshütte anzutreffen ſind, wo es 
nur noch fehlte beſondere Gruppen der Holzarbeiter, Maler 
um. anzutreffen um vollkommen leer auszugehen. Vielleich: 
überlegen fid, das für fernerhin unſere Kollegen und machen ſich 
den Grundſatz zu eigen „Vereinzelt ſind wir nichts 
vereinigt rieſenſtark.“ 


Als der Papſt Leo der Dreizehnte die große Gefahr, die der 
kapitaliſtiſchen Weltordnung von ſeiten der Freien Gewerkſchaften 
drohte, erkannt hatte, gab er ſeine berühmte Enzyklika über die 
moderne Arbeiterbewegung heraus, die er mit dem Mantel der 
chriſtlichen Nächſtenliebe bedeckte. Er verwarf in ſeiner Enzyklika 
die gewerkſchaftliche Organiſation der Arbeiter nicht. empfahl 
aber keine ſozialiſtiſchen, ſondern chriſtliche Arbeiterverbände. 
Dadurch hat der Papſt Leo der Dreizehnte einen Keil des Un⸗ 
friedens und des Haſſes in die bis dahin einheitlichen Arbeiter⸗ 
organiſationen getrieben und dem Klaſſenkampf der Arbeiter 
einen Dolchſtoß in den Rücken verſetzt. Zumal in dieſer Zeit 
in Deutſchland die Arbeitergewerkſchaften am ſtärkſten waren, 
ſo war gerade hier nach der Enzyklika die Verwirrung am größ⸗ 
ten, weil der katholiſche Klerus mit der päpſtlichen Enzyklika 
hauſieren ging und die katholiſchen Arbeiter zum Austritt aus 
den freien Gewerkſchaften aufforderte. So kam es alſo, daß ge⸗ 
rade in Deutſchland, insbeſondere in den weſtlichen Gebieten 
des Deutſchen Reiches, Rheinland⸗Weſtfalen, die chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften entſtehen konnten. 

In dem weſtfäliſchen Kohlengebiet arbeiteten auf den dorti⸗ 
gen Zechen und in den Hütten viele polniſche Arbeiter. Ihre 
Zahl wurde auf 200 000 geſchätzt. Es waren dies meiſtens pol⸗ 
niſche Landarbeiter aus Poſen und Weſtpreußen, aber an ſchle⸗ 
ſiſchen Induſtriearbeitern fehlte es auch nicht. Der katholiſche 
Klerus bemühte ſich, dieſe polniſchen Arbeiter in die neugegrün⸗ 
dete chriſtliche Gewerkſchaft einzubeziehen, was auch zum Teil ge⸗ 
lang. Das in Bochum erſcheinende polniſche Blatt „Wiarus“ 
Landsmann) widerſetzte ſich eifrig den Bemühungen des deutſchen 
Klerus und machte Propaganda für eine polniſche chriſtliche Ge⸗ 
werkſchaft in Weſtfalen. Der Kampf dauerte mehrere Jahre, bis 
es den Polen gelungen iſt, eine polniſche chriſtliche Arbeiter⸗ 
gewerkſchaft unter der Firma Zjednoczenie Zarodowe Polskie 
(Polniſche Berufsvereinigung) zu gründen. Das geſchah in der 
Zeit zwiſchen 1903—1904. Zum Vorſitzenden der Polniſchen Be⸗ 
rufsvereinigung wurde ein Bergarbeiter Soſinski gewählt. Die⸗ 
ſer Soſinski war kein Genie und hat es ſoweit auch nie ge⸗ 
bracht, aber die Zeiten waren damls für die Polniſche Berufs⸗ 
vereinigung ſehr günſtig geweſen. Die polniſchen Arbeiter, die 
klerikal bis auf die Knochen waren, ſtrömten dieſer Organiſation 
zu und alles übrige beſorgten die deutſchen Arbeitergewerkſchaf⸗ 
ten, vor allem der freie Bergarbeiterverband nebſt dem Deutſchen 


Beratungsſtellen 


Die größeren ſchleſiſchen Gemeinden haben in den letzten 
führe uf dem Bahnhof in Beuthen Dtſch.⸗Oberſchl., Jahren Beratungsitellen für Lungenkranke ieee ee 
Miß h und der Bahnſchutz beſchuldigt wurden, die find deren zwölf in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Den An⸗ 
* ag AUF geduldet, ſondern fi während der Miß⸗ fang hat zie Bose ſchafkahenpiſtabf Kattowitz gemacht, 
handlung ſogar zurückgezogen zu haben. Die von der polni⸗ die ihre Beratungsſtelle bereits vor zwei Jahren in der 
2 Preſſe gebrachte Nachricht iſt z. T. erfunden, z. B. über- Andreasſtraße eröffnete. Sie iſt jeden Tag zwiſchen 12 und 
ieben. ; Ve 

Wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, wurde der 


1 Uhr in der Mittagszeit offen und ſteht unter der Leitung 
zuſt des Dr. Wilimowski. Eine zweite ſolche Beratungsſtelle 

polniſche Lokomotivführer Karl Starszenski aus Morgenroth | wurde in Königshütte eingerichtet, die ee! nur am Diens⸗ 
gegen 19,50 Uhr vor dem Weſteingange der Bahnhofshalle in tag, Mittwoch, Freitag und Sonnabend zwiſchen 810 Uhr 
Veꝛuthen von einem unbekannten Täter mit der Hand ins Ge- vormittags zugänglich iſt. Der Leiter der Königshütter Be⸗ 
ſicht geſchlagen. Ein Schugpolizeibeamter von der Bahnhofs: ratungsſtelle iſt Dr. Spyra. Die dritte Beratungsſtelle be⸗ 
wache ſuchte ſofort mit Starszenski nach dem Täter unter den findet ſich in Ruda und ſteht unter der Leitung Dr. Dzierza. 
in und vor der Halle anweſenden Perſonen, jedoch vergeblich, Sie iſt nur Montags und Donnerstag zwiſchen 8--10 Uhr 
Starszenski über den Täter keine Angaben machen konnte geöffnet. Die vierte Beratungsitelle befindet ſich in Sie⸗ 
Ver wollte. Auch über den Grund der Mißhandlung konnte mianowitz unter Leitung Dr. Hermann. Sie iſt jeden Tag 
er wollte Starszenski dem Schußzpolizeibeamten nichts mit⸗ zwiſchen 9—11 Uhr vormittags zugänglich. Die fünfte Be⸗ 
teilen. Er erklärte vielmehr, daß er den Zug nach Morgenroth ratungsſtelle wurde in Bismarckhütte aktiviert und ſteht 
zurückführen müſſe und keine Zeit habe, weitere Angaben zu unter der Leitung Dr. Mierzowski. Sie iſt jeden Tag zwi⸗ 
machen ſchen 11 und 1 Uhr offen. Die ſechſte Beratungsſtelle be⸗ 
findet ſich in Myslowitz. Sie iſt täglich zwiſchen 10 und 11 
Uhr vormittags offen und ſteht unter der Leitung des Dr. 
Obremba. Dortſelbſt befindet ſich eine Wage, auf welcher 
jeden Freitag Schulkinder gewogen werden. In Schwien⸗ 
tochlowitz befindet ſich die ſiebente Beratungsſtelle für Lun⸗ 


1 


Deutſche Erziehungsberechligte! 
Die Amtsſtunden für die Anmeldung zur Minderheits⸗ 
ſchule müſſen durch Aushang an der Gemeindetafel ſowie an der 
Amtstafel des Schulgebäudes, in welchem die Minderheitsſchule 
untergebracht iſt, bekanntgegeben werden. 
Das Anmeldeprotokoll muß die Erklärung enthalten, 
3 die Sprache des Kindes die deutſche iſt. 
der Unterzeichnung genau durchzuleſen! 
Die Ummeldungen aus der polniſchen in die deutſche Schule 
ind — ebenſo wie die Anmeldungen von Schulanfängern — vor 
be: Siniteeibungstommillion in der Minderheitsſchule zu bes 
bieten. N { 


daß 
Das Protokoll iſt vor 


Kinder, die bereits die Minderheitsſchule beſuchen, brauchen 
Licht mehr angemeldet zu werden. : 


Tendenzmeldungen 
Bor 


tions ar einigen Tagen berichtete die polniſche Preſſe in ſenſa⸗ 
Lolon eg eile über eine ſchwere Mißhandlung eines polniſchen 
ibi 


1 8 Die ſofort mit allem Nachdruck von der Polizei nach dem 
\ er unternommenen Nachforſchungen blieben, da feine nähere 
Beſchreibung fehlte, erfolglos. 
Nu Die in der polniſchen Preſſe erhobenen Vorwürfe, daß bei 
r Mißhandlung des Starszenski ſich der Polizeipoſten zurück⸗ 
bezogen hätte, ſind unbegründet, da zu dieſer Zeit vor dem Weſt⸗ 
7 eingang in die Halle kein Polizeipoſten geſtanden hat. Ebenſo 
War zu dieſer Zeit kein Bahnſchutzbeamter in der Nähe. 5 
. Anwahr iſt auch die Behauptung, daß Starszenski ſchwe 
. mißhandelt wurde, da er dem Schutzpolizeibeamten, der ihn 
t den Vorfall vernehmen wollte, erklärte, daß er den Zug 
lach Morgenroth zurückführen müſſe und daher keine Zeit habe, 
k ere Angaben zu machen. Merkmale von einer ſchweren 
5 handlung waren an St. nicht zu ſehen. ö 


Erklärung. daß er es nicht geſtatten könne, ſich und das Auto 
durch Blut beſchmutzen zu laſſen. Worauf er dann im beſchleu⸗ 
nigtem Tempo losfahren ließ. Der Polizei blieb nichts andere⸗ 
übrig, als ſich nach einem anderen Beförderungsmittel umzuſehen. 
Der Zuſtand des Kindes iſt aber infolge der verſpäteten erjten 
ärztlichen Hilfe ſehr ernſt geworden. 

| Die Hrnblungsweile des geiſtlichen Herrn hat natürlich unter 

dem Pubkikum große Empörung hervorgerufen. Mit Recht, denn 
das Benehmen dieſes Herrn zeugt von einer Liebloſigkeit, für die 


Ein barmherziger Seelenhirt 


e Vor einiger Zeit war die Gleiwitzer Straße in Kattowitz man keine Worte findet. Und ausgerechnet muß es noch ein 
. 8 Schauplatz eines tragiſchen Unglüdsfalles. Ein Perſonen⸗ geiſtlicher Herr ſein. Im chriſtlichen Lager kann man ſtolz fein! 
site, von einem angetrunkenen Chauffeur geführt, fuhr in drei 


— 


Perſone n - 2 \ 7 55 % ? 
1 n hinein. Eine von ihnen, ein Kind, trug ſchwere Ver⸗ Das Verkehrsflugzeug Kattowitz — Wien 
n 4 - 
1 gen davon. Der Chauffeur fuhr ſchleunigſt davon, flüchtete nofgelandet 
7 Das zwiſchen Kattowitz und Wien verkehrende Flugzeug 
mußte am 1. Pfingſtfeiertag infolge i age in der Nähe 
der Kleophasgrube notlanden. Die Landung erfolgte ohne 
Schwierigkeiten. 


Deutſchoberſchleſien, iſt aber bereits feſtgenommen worden. 
I Nach dem Vorfall ſammelten ſich gleich viele Neugierige zu⸗ 
dun men. auch die Polizei erſchien. Es wurde feſtgeſtellt, daß 
Au, Kind ſofort ärztlicher Hilfe bedarf. Nun fuhr eben das 
Auto eines kirchlichen Würdenträgers an. Die Polizei hielt das 
uto an. wandte ſich an den Herrn, aber der lehnte ab, mit der 


Die An⸗ und Ammeldungen für die deutſchen Minderheitsvolksſchulen 


am 23., 24., 25. und 27. Mai 1929 


In jeder Gemeinde und in jedem Schulhauſe muß jetzt die Bekanntmachung aushängen. 
Aus dieſer Bekanntmachung ſind die Anmeldeſtunden zu erſehen. 
Davon muß jedermann ſich ſelbſt überzeugen. 

Weitere Informationen enthält dieſe Zeitung. 


finden ſtatt 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Ein alter polniſcher Gewerkſchaftler 
abgeſägt 


725 Da 
— 33333 _______ 


Donnerstag, den 23. Mai 1929 


Metallarbeiterverband, welche Organiſationen die ſtärkſten waren 
und in allen Lohnfragen das entſcheidende Wort hatten. Die 
Führer der Polniſchen Berufsvereinigung, Soſinski und Rymer 
(der ſpätere erſte ſchleſiſche Wojewode), brauchten nur „ja“ zu 
ſagen und zu unterſchreiben. Später breitete ſich die Polniſche 
Berufsorganiſation auch auf die Provinzen Poſen und Pomme⸗ 
rellen aus, wo ſie von einem gewiſſen Nowicti geleitet wurde. 
Nach Schleſien kam die Polniſche Berufsvereinigung erſt jpäter. 
Man hat hier zwar das 25 jährige Jubiläum der Polniſchen Be⸗ 
rufsvereinigung gefeiert, aber vor 25 Jahren war hier kaum eine 
Spur von ihr vorhanden. Gewiß fehlte es an Verſuchen nicht, 
aber hier herrſcht die chriſtliche „Gegenſeitige Hilfe“, die der 
„Katolik“⸗Herausgeber Napieralski noch feſt in ſeinen Händen 
hielt. 

Tatſache iſt es, daß einer der Mitbegründer und zugleich 
der Leiter der Polniſchen Berufs vereinigung der heutige Kor⸗ 
fantyanhänger Soſinski war. Wie es kam, daß Soſinski ſeiner 
Organiſation untreu wurde, wiſſen wir nicht, da wir hinter die 
Kuliſſen nicht geſchaut haben, jedenfalls war es nach dem Ple⸗ 
biszit geweſen, als Korfanty ſich daran machte, die Polniſche 
Berufsvereinigung unter ſeine Gewalt zu bekommen. Als die 
Führer ſich weigerten, Korfanty Gefolgſchaft zu leiſten. gründete 
er die Chriſtliche polniſche Berufsvereinigung (Chrzeszjanskie 
Ziednoczenie Zawodowe Polskie) und Sosſinski fand ſich hier 
als Leiter der Korfantygewerkſchaft an der Spitze. Dieſe Gewerk⸗ 
ſchaft friſtete ein kümmerliches Daſein und ſpielt ſo gut wie gar 
keine Rolle in der ſchleſiſchen Arbeiterbewegung. Sie beteiligt 
ſich auch hier und da an den Betriebsratswahlen, erwirbt aber 
in den ſeltenſten Fällen ein Mandat. In der Organiſation ſelbſt 
herrſcht ein ewiger Zank und Streit, da ein jeder Führer auf den 
grünen Zweig gelangen möchte. In den letzten Jahren bekämpfen 
ſich zwei Richtungen in der Organiſation. Die eine vertrat 
Soſinski, die andere Muſiol. Während Soſinski einen engen 
Anſchluß an Korfanty ſuchte, wollte Muſiol den Verband vom 
Korfanty unabhängig machen. Vor einer Woche tagte in Katto⸗ 
witz die Verbandskonferenz und Soſinski unterlag. Er hat auch 
die Konſequenzen daraus gezogen und zog ſich aus der gewerk⸗ 
ſchaftlichen Organiſation ganz zurück. Damit iſt der älteſte 
Führer der Polniſchen Berufsvereinigung und mit ihm der Ein⸗ 
fluß Konfantys in der Arbeiterbewegung ein für allemal er⸗ 


ledigt. 


ür Lungenkranke 


von 8—10 Uhr vormittags geöffnet, mit Ausnahme von 
Mittwoch, an welchem Tage die Beſtrahlung durchgeführt 
wird. In Schoppinitz iſt die 8. Beratungsſtelle, die unter 
Leitung Dr. Spiller ſteht. Geöffnet iſt ſie jeden Tag zwi⸗ / 
ſchen 11—1 Uhr in der Mittagszeit. Die neunte Beratungs: 
ſtelle befindet ſich in Rybnik. Sie iſt jeden Tag zwiſchen 

3 und 4 Uhr nachmittags geöffnet und ſteht unter Leitung 
des Dr. Kehle. In Tarnowitz iſt die zehnte Beratungsſtelle 
unter Leitung Dr. Schpil. Sie iſt nur an drei Tagen in der 
Woche geöffnet und zwar am Donnerstag, Freitag und 
Sonnabend. Die 11. Beratungsſtelle unter Leitung Dr. 7 
Baum befindet ſich in Bielitz, und die 12. unter Leitung Dr. 1 
Karell in Teſchen. Wenn auch die Beratungsſtellen für l 
Lungenkranke in manchen Gemeinden jeden Tag geöffnet 
find, jo findet die ärztliche Unterfuhung der Kranken nur 
an beſtimmten Tagen ſtatt, meiſtens nur einmal in der 
Woche. Sonſt wird der Kranke von einem Pfleger bezw. 
Pflegerin beraten und in das Patientenbuch eingetragen. 
Die Behandlung der Kranken, die noch viel zu wünſchen 
übrig läßt, iſt unentgeltlich. An Lungenkranken mangelt es 
bei uns leider nicht, dafür ſorgen ſchon die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe, vor allem die niedrigen Löhne und die Teu⸗ 
erung. Ein anſehnlicher Prozentſatz der Arbeiterfamilien 
leidet an Unterernährung und iſt dieſer Volksſeuche ſehr zu⸗ 

gänglich. Die Ausdehnung und der Ausbau der Beratungs⸗ 


genkranke, die vom Dr. Heſſek geleitet wird. Sie iſt täglich | itellen könnten der Geſundheitspflege nur nützlich ſein. 


Der Streik im Schneidergewerbe 

Beim Demobilmachungskommiſſar fanden geſtern Verhand⸗ 
lungen mit Vertretern des Schneidergewerbes, wegen Liqui⸗ 
dierung des Schneidergehilfenſtreiks ſtatt. Zu einer Einigung 
lam es nicht, da die Unternehmer eine 5 proz. Lohnerhöhung be⸗ 
willigen wollten, während die Schneidergehilfen 10 Prozent 
forderten, nachdem bereits faſt 50 Prozent der Anternehmer 
eine ſolche Erhöhung freiwillig gegeben hatten. 


* 


* 
Die Polizei wird ihn vorführen 

Herr Dyllong von der „Polska Zachodnia“ ſollte ſich ge⸗ 
ſtern vor der Preſſe⸗Strafkammer ſtellen und das wegen Belei⸗ 
digung des Richters Wygoda, die durch einen Artikel dieſes 
Blattes ausgeſprochen wurde. Als der Termin Herrn Dyllongs 
fällig war, war er jedoch nirgends aufzufinden, trotzdem ſein 
ſtändiger Verteidiger, Rechtsanwalt Zbislawski ihn kurze Zeit 
vorher am Eericht geſprochen hatte, trotzdem ihn der Gerichts⸗ 
diener überall ſuchte Herr Dyllong blieb verſchwunden, wes⸗ 
halb auf Antrag des Staatsanwalt die Strafkammer beſchloß, 
ihn polizeilich vorführen zu laſſen. a 

Bei dieſer Gelegenheit ſtellte der vorſitzende Richter feſt, 
daß manche Redakteure mit Abſicht die gerichtliche Austragung 
verſchleppen. 

Das ſtimmt ſchon, jedoch fühlen wir uns in keiner Weiſe 
getroffen. Für die Sanacjablätter dürfte das aber der Fall 
ſein. 


Engagemenks beim Oberſchleſiſchen 
ba deskheater 


der; Für die ausgeſchiedenen Mitglie⸗ 
der ſind bereits eine Reihe von neuen Darſtellern und Sängern 
verpflichtet worden, mit einigen ſchweben noch Verhandlungen. 
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Neuengagiert iſt bereits als 1. Kapellmeiſter Erich 
Peter vom Stadttheater Greifswald; als Heldentenor der Oper 
iſt verpflichtet Karl von Zieglmayer vom Stadttheater Teplitz⸗ 
Schönau; als lyriſcher Bariton Walter Hänſe von der Kammer⸗ 
oper Berlin. Als Operettenſängerin wurde Emma Neubauer vom 
Stadttheater Troppau verpflichtet. Im Schauſpiel ſind neuen⸗ 
gagiert Felix Sichermann vom Stadttheater Neiſſe als Bonvi: 
vant, Herbert Albes vom Stadtthater Hildesheim als Charakter⸗ 
komiker, Fritz Hartwig vom Stadttheater Liegnitz als jugend⸗ 
licher Komiker und Arno Apel vom Stadttheater Guben als 
Chargenſpieler. 

Reeangagiert find der Oberſpielleiter der Pper Paul 
Schlenker, der Oberſpielleiter des Schauſpiels Karl W. Burg 
der Spielleiter der Operette Theo Knapp, der Kapellmeiſter Feliz 
Oberhoffer, der Dramaturg Dr. Karl Sommerfeld, die Ballett⸗ 
meiſterin Stepha Kraljewa, der Chordirektor Kurt Gaebel. 

Ferner wurden wiederverpflichtet als Soliſten der Oper: 
Reina Backhaus, Edith Berkowitz, Dora v. Pachmann, Gerda 
Redlich, Guftan Adolf Knörzer, Alexander May, Wolfgang Ritz, 
Willy Sperber. 

In der Operette bleiben die Soliſten: Mimi Fürth, Hanſi 
Mahler⸗Runge und Martin Ehrhard. 

Im Schauſpiel ſind für erſte Rollen wiederverpflichtet: Lotte 
Fuhſt, Doris Hanſen, Ilſe Hirt, Anne Marion, Heinz Gerhard, 
Karl⸗Friedrich Laſſen, Auguſt Runge, Herbert Schiedel. 

Auch das Chorperſonal kehrt größtenteils in der neuen 
1 wieder, einzelne Neuverpflichtungen ſind gleichfalls 
erfolgt. 


Jeſtſetzung des Geldwerkes 
für landwirtſchaftliche Naturalien 
Das Verſicherungsamt für den Landkreis Kattowitz hat den 
Geldwert der im vergangenen Jahre entnommenen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Naturalien wie folgt feſtgeſetzt: Für 100% Kilogramm 
Getreide auf 39 Zloty, für 100 Kilogramm Weizen 46 Zloty, 100 
Kilogramm Gerſte 33 Zloty, 100 Kilogramm Hafer 33 Zloty, 100 
Kilogramm Futtermehl für Hühner 10 Zloty, 1 Liter Milch 37 
Groſchen, 1 Kilogramm Butter 6 Zloty, 1 Kilogramm Fleiſch 
(Lebendgewicht) 2.20 Zloty, 100 Kilogramm Kartoffeln 6,70 
Zloty, 100 Kilogramm Heu 6 Zloty, 100 Kilogramm Stroh 3,50 
Zloty, 100 Kilogramm 70 proz. Roggenmehl 56 Zloty und 100 
Kilogramm 65 proz. Weizenmehl 69 Zloty. Weiterhin wurde ein 
Hektar unbearbeitetes Feld auf 80 Zloty, 1 Hektar beſtelltes 
Feld auf 200 Zloty, 1 Hektar beſtellte Wieſe 200 Zloty, 1 Tonne 
Kohle 25 Zloty, ferner die jährliche Weidegebühr pro Stück Vieh 
auf 50 Zloty, der jährliche Mietszins für eine Dienſtwohnung 


(1 Zimmer) 80 Zloty und die jährlichen Unterhaltungskoſten auf 


900 Zloty veranſchlagt. 


Kattowitz und Umgebung 


Die verhängnisvolle Zugreviſion. 

Bei einer nächtlichen Zugreviſion wurden vor längerer Zeit 
in der Lokomotive eines, aus der Richtung Hindenburg kommen⸗ 
den Zuges Schmuggelwaren aufgefunden. Der kontrollierende 
Beamte beabſichtigte das in der Lokomotive eingebaute Fach zu 
durchſuchen, doch wurde er von dem Zugführer Johann J. aus 
Morgenroth dahin beſchieden, daß er nicht im Beſitz des Schlüſſels 
ſei. Natürlich wurde der Verdacht des Kontrollbeamten dadurch 
beſtärkt. Das Fach wurde gewaltſam aufgebrochen und tatſächli 
Schmuggelgut, in der Hautpſache türkiſches Tuch, Kriſtallartike 
und Spielſachen vorgefunden. Es erfolgte Beſchlagnahme der 
Schmuggelwaren und Anzeige gegen den Zugführer, welcher u. 
a. ausführte, daß er zwar von einer Frauensperſon erſuch: 
worden wäre, geſchmuggelte Sachen in der Lokomotive zu ver⸗ 
bergen, dieſem Wunſche jedoch nicht nachgekommen ſei. In ſeiner 
Beſtürzung und begreiflichen Angſt vor den Anannehmlichkeiten, 
die ihn erwarteten, ſoll der Zugführer gebeten haben, ihn 
möglichſt zu ſchonen, da er ſich ſonſt etwas antun müßte. Durch 
dieſe unvorſichtigen Redensarten beſtärkte der Beſchuldigte 
immer mehr den gegen ihn aufkommenden Verdacht, obgleich 
ſeine Angabe, daß der mitfahrende Heizer, welcher übrigens nicht 
erſchien, vielleicht als ſchuldiger Teil in Frage kommen könnte, 


nicht ganz unglaubwürdig klang. Beim gerichtlichen Verhör in 


N . a das 


Kattowitz beteuerte der Zugführer erneut ſeine Schuldloſigkeit, 
indem er weiterhin darauf hinwies, daß er jahrelang im Dienſt 
lei und ihm bis dahin nichts Anlauteres nachgeſagt werden 


Der Kaſchauer Zigeunerprozeß 


Das Schuldkonto der Menſchenfreſſer — 5 Raubmorde und 1 Mord 


Im Zigeunerprozeß in Kaſchau, deſſen Verhandlung am 
Dienstag begann, zählt die Anklageſchrift fünf Fälle von Rauo⸗ 
mord und einen U von Mord auf. Die Angeklagten Filte, 
Jano, Paul Ribak, Alexander Ribar, Eugen Ribar, Cezſak 
Budak, Stopak und Guro hielten am 9. Januar 1927 eine Be⸗ 
ſprechung mit den Zigeunern Emmerich, Zſiga, Joſef Zſiga, 
Joſef Ribar und Bela Ribar ab und beſchloſſen die Ermordung 
des Kaufmanns Ruſznyak. Joſef und Bela Zſiga führten die 
Tat aus. Sie erſchlugen den Kaufmann und verteilten die 
Beute unterwegs. Im zweiten Fall werden die Angeklagten 
beſchuldigt, den Holzfäller Koſzera und die mit ihm lebende Rigo 
mit einem Beil erſchlagen und ausgeraubt zu haben. Sie haben 
weiter in Borkut dem Schüler Onderko 30 Kronen geraubt und 
ihn ſo ſchwer mißhandelt, daß er ſeinen Verletzungen erlag. 
Ferner haben ſie den Geſchäftsführer Immling erſchlagen und 
ausgeraubt. In Sarnot wurde der Kaufmann David Roth und 
ſeine Familie beraubt. 

Es handelt ſich hierbei um den Prozeß der ſogenannten 
Menſchenfreſſer, wobei jedoch bemerkenswert iſt, daß in der An⸗ 
klageſchrift fein Wort von dieſem ſchrecklichen Verbrechen, das 
die Angeklagten in Anterſuchungshaft eingeſtanden haben, zu 
finden iſt, weil es kein Geſetz gibt, auf Grund deſſen die An⸗ 
klage wegen Menſchenfreſſerei erhoben werden kann. Zum Prozeß 
ſind zahlreiche Berichterſtatter der ausländiſchen Preſſe in Ka⸗ 
ſchau eingetroffen. Die Polizei hat durch ein großes Aufgebot 
für Ruhe und Ordnung geſorgt. Unter den Angeklagten iſt auf 
ein blinder Zigeuner zu ſehen, zwei ſind taubſtumm und der 
Gerichtshof muß ſich mit ihnen mit Hilfe eines Taubſtummen⸗ 
Dolmetſchers verſtändigen. Der älteſte von den Angeklagten ijt 
Su die übrigen find ſämtlich zwiſchen 18 und 20 

‚ahren. 


Nach Verleſung der umfangreichen Anklageſchrift wurde mit 
dem Verhör der Angeklagten begonnen. Der erſte Angeklagte, 
Alexander Filke, verneinte die Frage des Präſidenten ob er 
den ermordeten Direktor des Konſumvereins in Stonz, Imling, 
gekannt habe. Sein jüngerer Bruder Julius Jano hingegen fagte 
aus, daß Alexander wohl dabei geweſen ſei, als man Imling 
im Walde um eine Zigarette gebeten habe, ihn dann von rück⸗ 
wärts gepackt und der Angeklagte Nibar ihn mit der Axt er⸗ 
ſchlagen habe. Jano fügte hinzu, daß ſie den Mann zunächſt für 


tot gehalten hätten, obgleich er noch gelebt habe. Erſt ſpäter 
hätten ſie ihm den Todesſtoß verſetzt. Von dem geraubten Be⸗ 
träg habe er 12 Kronen erhalten. Paul Ribar erklärte ebenfalls, 
den Ermordeten weder gekannt noch ihn erſchlagen zu haben. 
Wenn ſie, wie der Vorſitzende betonte, vor den Gendarmen ein 
Geſtändnis abgelegt hätten, ſo ſei dies darum geſchehen, weil 
man ſie dort blutig geſchlagen hätte. Als Julius Jano dennoch 
an ſeiner Ausſage feſthält, Ribar hätte Imling erſchlagen, 
ſpringt dieſer auf ihn zu und verſucht, ihn zu würgen. Erſt der 
anweſende Polizeibeamte mußte die beiden Angeklagten aus⸗ 
einanderbringen. Der vierte Angeklagte, Rudolf Ribar leugnet 
ebenfalls jede Beteiligung an dem Raubmord. Er beſchuldigte 
ſich jedoch während ſeiner Verteidigung ſelbſt, ohne es zu wollen, 
als er angab, an dem betreffenden Tage gar nicht im Walde bei 
Stonz geweſen zu ſein, ſondern auf einer anderen Straße enen 
Bettler getroffen zu haben. Der Vorſitzende, der hier ſofort 
einhakt, verſetzt den Angellagten in ſichtliche Verlegenheit und 
zwingt ihn ſchließlich dazu, ein Geſtändnis über dieſe neue Tat 
abzulegen, die eigentlich gar nicht unter Anklage ſtand. Rudolf 
Ribar gab zu, daß der Bettler mit einem Hieb niedergeſchlagen 
worden ſei. Man habe aber in ſeinen Taſchen nur ein Stück 
Brot gefunden. Den Leichnam habe man zerſtückelt und die 
kleinen Stückchen während des Weitermarſches in den Chauſſee⸗ 
graben geworfen. Alle anderen Angeklagten beſtritten die Be⸗ 
teiligung an dieſem Mord. Der Bruder Rudolf Ribars gab an, 
nur an dem Mord Rufznyak's teilgenommen zu haben. Man 
habe dort glatte Arbeit verrichtet. Ruſzuyak ſei in einigen Mir 
nuten tot geweſen. Die Kaſſe hätte einen größeren Geldbetrag 
enthalten. Auf die Frage des Vorſitzenden an die Brüder Ribar, 


ob ſie Gott nicht fürchteten, antwortete der Jüngſte, er kenne 
ihn nicht, da er noch nicht mit ihm geſprochen habe. Auch der 
nächſte Angeklagte, der 18 jährige Julius Sziſar, beſtritt jede 


Teilnahme an den Morden und erklärte ebenſo wie die anderen, 


daß er vor den Gendarmen nur geſtanden hätte, weil man ihn 
blutig geſchlagen habe. Am Schluß des Dienstagverhörs ſtellte 
ein Verteidiger den Antrag, einen Gerichtspſychiater der Ver⸗ 
handlung beiwohnen zu laſſen, da die Angeklagten nicht normal 
ſein könnten, da ſie, was bewieſen ſei, Menſchenfleiſch gegeſſen 
hatten. Das Gericht wird am Mittwoch über den Antrag be⸗ 
ſchließen. 


könne. Das Gericht, welches beſonders ſtark vorgehen muß, um 
den überhand nehmenden Schmuggel zu ſteuern, mußte natürlich 
die belaſtenden Zeugenausſagen entſprechend bewerten. Der 
angeklagte Zugführer wurde bei Anwendung mildernder Um⸗ 
ſtände zu einer Geldſtrafe von 500 Zloty, der Heizer K. in Ab⸗ 
weſenheit zu 3000 Zloty Geldſtrafe verurteilt. 


Die Wojewodſchaft bewilligt weitere Gelder. Für die 
Anterhaltung der Volks⸗ und Milchküchen innerhalb der 
Wojewodſchaft Schleſten hat das ee ler eine 
weitere Summe in Höhe von 26000 Zloty bewilligt. Es 
entfielen auf den Stadtkreis Königshütte 7131 Zloty, für 
den Landkreis Kattowitz 13 400, Sarah e Schwientoch⸗ 
lowitz 2834, Pleß 1041, Lublinitz 700 ty. Die Gelder 
ſollen in den nächſten Tagen zur Auszahlung gelangen. N 
Weiterer Abgang der Arbeitsloſenziffer. In der letzten 
Berichtswoche war innerhalb des Landkreiſes Kattowitz ein 
Zugang von 180, dagegen ein Abgang von 365 Arbeitsloſen 
zu verzeichnen. Eine vorübergehende Beſchäftigung erhielten 
78 Perſonen auf Grubenanlagen, 10 Erwerbsloſe auf Hüt⸗ 
tenanlagen, 9 in Ziegeleibetrieben, 33 im Baugewerbe, ſowie 
219 Perſonen in anderen Betrieben. Weiterhin wurden 13 
Arbeitsloſe aus anderen Gründen aus der Evidenz geſtri⸗ 
chen, während 2 Beſchäftigungsloſe nach Frankreich ausge⸗ 
wandert find und eine Perſon zum Heeresdienſt eingezogen 
worden iſt. Am Ende der Woche betrug die Erwerbsloſen⸗ 
ziffer 3547 Perſonen. Eine wöchentliche Unterſtützung erhiel⸗ 
ten 1649 Arbeitsloſe. Die einmalige Beihilfe in Beträgen 
von 15—30 Zloty gelangte an 343 Perſonen zur Auszahlung. 

Einbruch in das tſchechiſche Konſulat. In der Nacht zum 
Sonnabend wurde in das ſſchechiſche Konſulat in Kattowitz ein 
Einbruch verübt. Den bisher noch unbekannten Tätern fielen 


Der NAöllen doktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
i des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
i Von Sax Rohmer. 
Er begab ſich unter den gleichen Vorſichtsmaßregeln nach 
ſeinem Schlupfwinkel zurück. Nach wie vor fühlt er ſich mör⸗ 
derlich in der Klemme!“ 
„Er wird triftige Gründe haben!“ warf ich ein. 

die hat er beſtimmt!“ knurrte Smith. „Wenn der Burſche 
tatſächlich Dinge weiß, die die Sicherheit Fu⸗Mandſchus gefähr⸗ 
den, ſo kann er ſeinem Untergang nur durch ein Wunder ent⸗ 
gehen — ähnlich dem, das bis jetzt dich und mich behütete.“ 

„Burle beharrt dabei,“ fuhr Weymouth fort, „daß beinah 
allnächtlich, nach Einbruch der Dunkelheit, etwas um das Ge⸗ 
bäude ſchleiche. — Soviel ich begriff, iſt es ein altes Bauern⸗ 
haus. Und ein paarmal wachte er auf — zu ſeinem Glück hat 
er einen leichten Schlaf — von Hüſtellauten, unmittelbar vor 
ſeinem Fenſter. Er ſchläft mit einem Revolver unterm Kopf⸗ 
kiſſen, und als er ans Fenſter eilte, hatte er den flüchtigen An⸗ 
blick eines Weſens, das vom Ziegeldach, das ſchräg mit ſeinem 
Zimmer abſteigt, in das darunterliegende Blumenbeet glitt...“ 

„. . eines Weſens!?“ rief Smith funkelnden Auges. 

„Ich gebrauchte das Wort abſichtlich, denn Burke ſcheint an⸗ 
zunehmen, daß es auf allen vieren geht.“ 5 

„Aber auch ein Menſch“, gab ich zu bedenken, „würde doch 
beim Herabklimmen von einem abſchüſſigen Dach vermutlich 
feine Hände ebenſo gebrauchen wie feine Füße.“ 

„Hörte er keinen anderen Laut?“ forſchte Smith. „Etwa 
Krachen dürrer Zweige?“ 
Davon erwähnte er nichts!“ 

„Und was ſoll nun geſchehen?“ 
„Einer von Harpers Frachtwagen blieb in Covent⸗Garden 
d wird am Spätnachmittag heimkehren. Ich ſchlage vor daß 
e und ich Burkes Beifpiel folgen und unter den leeren Markt⸗ 
en nach Upminſter fahren.“ 

Nayland Smith erhob ſich zu feiner üblichen Zimmerpro⸗ 

de, wobei er nachdenklich ſein Ohrläppchen malträtierte. 
un kramte er aus den Taſchen ſeines Morgenanzugs den Ta: 
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baksbeutel und die unvermeidliche Pfeife hervor, begann fie um⸗ 


ſtändlich herzurichten. 


Muß ich aus der Schilderung ſchließen, daß Burke tatſäch⸗ 
lich Angſt hat, bei Tageslicht auszugehen?“ ſtieß er heraus. 

„Bis jetzt hat er das Grundſtück ſeines Vetters überhaupt 
noch nicht verlaſſen. Er argwöhnt, daß es ſeinen Tod beſiegeln 
würde, wenn er ſich offen mit den Behörden oder mit Ihnen in 
Verbindung ſetzte.“ 

Smith nickte grimmig. „Da mag er allerdings recht haben!“ 

. „And falls wir etwas erreichen wollen, müſſen wir dieſelbe 
Vorſicht anwenden. Der Marktwagen, ſo beladen, daß genügend 
Raum für uns bleibt, wird bis fünf Uhr nachmittags in Co⸗ 
vent⸗Garden vor dem Büro von Pike u. Pike halten. Wollen 
wir uns gegen halb fünf Uhr dort treffen?“ 

„Ohne Zweifel! Aber für Bequemlichkeit kann ich nicht ga⸗ 

rantieren.“ 
: . Smith hatte ſeine Wanderung keinen Augenblick unter⸗ 
brochen. Jetzt verließ er uns plötzlich, um ſo ſchnell wiederzu⸗ 
kehren, daß der Inſpektor und ich kaum einen erſtaunten Blick 
zu tauſchen vermochten. In der Hand hielt er die Aſchenſchale, 
die er vor Weymouth hinſtellte. 

„Jemals dergleichen geſehen?“ N 

Der Kommiſſar betrachtete die unheimliche Haarreliquie 
und blickte verdutzt hoch. „Man ſollte faſt glauben, es ſei von 
der Haut einer Waſſexratte.“ 

„Einer Waſſerraßes?? Nun ja — eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mag vorhanden ſein. Aber —“, Smith löſte den Seidenſchal 
von ſeinem Hals — „hinterläßt eine Waſſerrate ſolche Spuren?“ 

Weymouth ſprang mit einem unterdrückten Ausruf auf. 
„Was iſt das? Wann geſchah es und wie?“ 

In ſeiner knappen Art berichtete mein Freund die Ereig⸗ 
niſſe der Nacht. Als er zu Ende war, murmelte der Kommiſ⸗ 
ſar: „Allmächtiger Gott! Das Geſchöpf auf dem Dach — das 
hüſtelnde Weſen, das Burke ſah und das auf allen vieren 
geht...“ 

„Genau, was ich meine!“ brummte Smith. 

„Fu⸗Mandſchu“, mutmaßte ich, „hat irgendeine neue, furcht⸗ 
bare Kreatur aus Burma mitgebracht..“ 

„Nein, Petrie!“ Smith fuhr zu mir herum. „Nicht aus 
Burma — aus Abeſſinien!“ 

Dieſer Tag war voll der bunteſten Ereigniſſe, die keiner 
von uns je vergeſſen ſollte. Am frühen Vormittag begab ſich 
Nayland Smith ins Britiſche Muſeum, um feine rätſelvollen 
Nachforſchungen fortzuſetzen, und ich erledigte pflichtgemüß 
meine ärztlichen Beſuche. Da, wie mein Freund einſt itoniſch 


einige hundert Zloty in die Hände. Die Polizei hat die Ermitte⸗ 


lungen bereits aufgenommen. 


Eine Pfingſtteilerei. Zwiſchen Wilhelm Wyſtrach und Franz 
Krawiec, beide aus Kattowitz, entſtand am Pfingſtſonnabend 


eine Beiſelei, die zu Meſſerſtechereien führte. Krawiec mußte mit 


mehreren ſchweren Meſſerſtichen nach dem ſtädtiſchen Kranken⸗ 
haus überführt werden. Der andere wurde eingeſperrt. 
Ein dreijähriges Kind verbrüht. In. Eichenau ſtieß ein 


Dienſtmädchen aus Böswilligkeit ein dreijähriges Kind in einen 
Topf mit kochendem Waſſer. Das Kind erlitt ſo ſchwere Ver⸗ 15 


letzungen, daß es am darauffolgenden Tage verſtarb. 
Eichenau. (Wegen der Arbeitsmütze die No 
bremſe 


N Arg eits müße 
g, o ſpran d 0 

der Mütze nach und wäre einem anderen vorbeifahrenden 
Zuge unter die Räder gefallen. Nur der Luftdruck der bei⸗ 
den Züge hielt ihn feſt. 


zahlen müſſen. 


Königshütte und Amgebung 
Die Betriebsratswahlen auf „Gräfin Lauragrube“. 


Auf der „Gräfin Lauragrube“ fanden am 15., 16. und 17. { 


d. Mts. die Betriebsrätewahlen ſtatt, die ein ganz anderes 
Bild zeitigten als die Wahlen in früheren Jahren. 
der „Freien Deutſchen Gewerkſchaften“ erhielt im ganzen 

Stimmen. Die Lifte des Poln. Zentralverbandes 389 Stim- 
men. 


Die Liſte 


ezogen.) Ein Arbeitsburſche aus Laurahütte 
brachte geſtern nachmittag zwiſchen Bogutſchütz und Eichenau 
einen Perſonenzug zum Stehen, weil ihm y übe 
zumsyeniter usflog. Kaum ſtand der 


So kam der Burſche mit einigen # 
Hautabſchürfungen davon und wird noch eine Strafe be⸗ 3 


Lifte der Poln. Berufsvereinigung 255 Stimmen und j 


gloffiert Hatte, die Gegend unerhört geſund war, verblieben mit 
noch reichlich drei freie Stunden bis zum Stelldichein bei den 


Zentralmarkthalle. Eine unbeſtimmte Unruhe, die mich nach 


meinem einſamen Lunch befiel, trieb mich wieder aus dem 
Vorſichtshalber kleidete ich mich gleich für unſer kom 


Hauſe. 
mendes Abenteuer an, ſteckte auch einen Revolver ein und 
dann mit der Antergrundbahn nach Charing Croß, um 
dort ziellos unter die ſchlendernde Menge zu miſchen. 


gegnet war. 


Voll düſterer Empfindungen wandte ich mich ab, ohne die 
ausgeſtellten Bücher eines Blickes zu würdigen, überſchritt den RR 
Fahrdamm und bog in die Muſeum Street. Mehr um meine 


Gedanken abzulenken, als weil ich einen Kauf beabſichtigte, be⸗ 


gann ich das orientaliſche Porzellan, die ägyptiſchen Statuetten, 4 
die indiſchen Waffen und fonſtige Kurioſitäten im Schauſenſten 


eines Antiquitätenhändlers zu betrachten. 
Doch die bitterſüßen Erinnerungen wollten nicht ſchwinden. 


Meine Augen ſahen weder Töpferwaren noch Bronzeplaſtiken 1 


5 


begegneten in einer imaginären Welt immer und immer dem 


Blick eines anderen Augenpaars: den nachtdunklen Märchen? 
Im köſtlichen Farbton einer chineſiſchen 


augen Karamanehs. 


mich 
Auf 
Grund irgendeiner vagen Ideenverbindung wählte ich die Nich? 
tung nach der New Oxford Street und fand mich plötzlich vor 
einer Buchhandlung, wo ich vor zwei Jahren Karamaneh be“ 


Vaſe, kaum erkennbar im Hintergrund, ſah ich ihre errötenden 


Wangen; als quälendes Phantom ſtieg aus den Schatten zwi⸗ 


ſchen einem vergoldeten Götzen und einem indiſchen Wandſchirm AR 


aus Sandelholz ihr betörendes Antlitz auf... 2 

Ich miihte mich, meine Aufmerkſamkeit auf eine hoh 
etruskiſche Vaſe zu richten. Verlor ich tatſächlich den Verſtand? 
Auch oberhalb dieſes antiken Stückes leuchteten die bezaubern 
den Züge des ſchönen Sklavenmädchens zu mir herab. Site 
und ſtarr beglotzte ich dies Trugbild meiner Sinne — berauſchn 
mich an der duftigen Haarwolke, den leichtgeöffneten roten 
pen, den ſchwarzen Funkelaugen, die aus dem Dunkel des 
dens berückend in die meinen tauchten. 
Wirrnis ſpukte in dieſer Viſion? Denn — Täuſchung od 
Wirklichkeit —: Das Bild verſank nicht — es blieb! Br 

Wie von Zauberhand geführt, drückte ich auf die Klinke 
betrat den Laden mit ſo viel Gelaſſenheit, als äußerlich 
zubringen mir möglich war. 


Welch unheimliche 


auf- 


1 


1 


(Fortjegung folgt.) 5 


15 


5 


der Chriſtliche Verband 125 Stimmen. Aus diefer Wahl ift zu 
entnehmen, daß die Klaſſenkampfgewerlſchaften die Majorität 
der Stimmen erhielten, wogegen die Poln. Berufsvereinigung 
trotz aller Agitation der Beamtenſchaft und ſelbſt des Einfah⸗ 
rers nicht hoch kommen kann. Wenn die Freien Deutſchen Ge⸗ 
werkſchaften diesmal weniger Stimmen erhalten haben, beruht 
darauf, daß eine Menge neuer Leute aus Poſen und Kongreß⸗ 
polen angelegt wurden und die vielen Arbeiterinnen im Gru⸗ 
benziegeleibetriebe nur polniſch wählten. Immerhin iſt es kein 
Beinbruch. 

Am Pfingſtſonnabend fand in Königshütte im Saale des 
Herrn Paſternak auf der Gartenſtraße eine Belegſchaftsverſamm⸗ 
lung der „Gräfin Lauragrube“ ſtatt, die an ſolchem Tage doch 
gut beſucht war. Nachdem der Vorſitzende des Betriebsrates 
Kam. Warzecha einen Bericht erſtattet hatte, über die Tätigkeit 
des Betriebsrates, ergriff das Wort der Knappſchaftsälteſte Kam. 
Jonas, welcher ſehr eingehend über die Pflichten und 
Rechte der Knappſchaftsmitglieder ſprach, was ſehr zur Auf⸗ 
klärung wirkte. Als nächſter Redner ſprach Kam. Sekulski 
über die allgemeine Wirtſchaftslage. Die Kameraden Ritzmann 
und Goretzki ſprachen über das neue Projekt der allgemeinen 
Verſicherung und Ziele der Regierung, unſere Knappſchaftskaſ⸗ 
ſen dieſer Verſicherung einzuverleiben, was eine allgemeine 
Verwunderung unter den Verſammelten hervorbrachte. In der 
Diskuſſion wandten ſich einige Knappſchaftsmitglieder gegen 
dieſes neue Projekt und verlangten von den Knappſchaftsälteſten 
und Gewerkſchaften, daß dieſelben den ſchärfſten Proteſt dagegen 
erheben. Nach Erledigung der Tagesordnung ſchloß der Vor⸗ 
figende mit dem üblichen Bergmannsgruß die Verſammlung. 

Mehr Beachtung der hygieniſchen Vorſchriften! Vor einiger 
Zeit hatte man die Selterhalle von der Königshütter 
Ringanlage nach der Hütenteichpromenade verlegen laſſen, die 
dieſer Tage der öffentlichen Inanſpruchnahme übergeben wurde. 
Zwar bedeutete das kleine Holzhaus für den regen Verkehr auf 
dem Ringe ein gewiſſes Verkehrshindernis, aber vom hygieni⸗ 
ſchen Standpunkt aus iſt die Verlegung der Selterhalle nach der 
unmittelbaren Nähe des Hüttenteiches, aus dem Tag und Nacht 
die ungeſunden Dünſte emporſteigen, keineswegs zu begrüßen. 
Und dann ſteht die Erfriſchungshalle in einem fo verborgenen 
Winkel, daß der Pächter wohl ſehr bald wird den Unterſchied 
zwiſchen ſeinem alten Standort und ſeinem jetzigen an der 
Kaſſe natürlich zu ſeinem Nachteil verſpüren. Dazu kommt noch, 
daß man jedesmal, wenn man die Selterhalle erreichen will, 
die ſtark belebte und befahrene ul. Katowicka überſchreiten muß, 
was nicht immer ohne Gefahren verbunden iſt. Nachdem ſchon 
kein geeigneterer Ort für dieſes Häuschen in der Nähe vorhan⸗ 
den iſt, hätte man ſchon aus all dieſen Gründen die Selterhalle 
auf ihrem alten Platz belaſſen müſſen. 

Das Königshütter Lichtleitungsnetz. Da gegenwärtig unſere 
Straßenbeleuchtung einer durchgreifenden modernen Derbeſſe⸗ 
rung unterzogen wird, dürfte dieſe Frage manche Kreiſe unſerer 
Bevölkerung intereſſieren. Nach einer Berechnung des ſtädtiſchen 
Betriebsamtes beſitzt die in der Stadt angebrachte Lichtleitung 
eine beachtenswerte Länge von 31 Kilometern. Das ein ſo ge⸗ 
waltiges elektriſches Lichtnetz mancherlei Ausbeſſerungsarbeiten 
verurſacht, iſt erklärlich. Gegenwärtig geht man daran, beſon⸗ 
ders die verkehrsreichen Straßen mit hochkerzigen Lampen reich⸗ 
licher zu beleuchten. In den Straßenzügen, in denen die neuen 
Qichtanlagen bereits fertiggeſtellt find, erſtrahlt ſeitdem er der 
Mitte ein ſich nach allen Seiten verbreitendes Licht. Daneben 
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Stadtbild ſich weſentlich vorteilhafter geſtalten. 
g 3er: 


Holzmaſte, etwa 


Wie viele Gaſtwirtſchaften gibt es in Myslowitz? 
Wir meinen, 81 wenn es ſich überhaupt um Schank⸗ 
wirtſchaften bei uns handelt, ſo können wir uns wegen einem 
angel nicht beſchweren. Kneipen haben wir überall mehr 
als genug. Selbſtverſtändlich leidet die Stadt Myslowitz 
auch keinen Mangel an Gaſtwirtſchaften, im Gegenteil, wir 
unten noch welche abtreten. Offiziell heißt es, daß in 
Aube wii drei Hotels mit Reſtaurationsräumen beſtehen. 
Alle dieſe drei Hotels haben neben den drei Reſtaurationen 
noch drei Ausſchanklokalitäten, das Franzöſiſche Hotel ſogar 


Die Medikamente 


Von Albert Jean. 


Es war in einem Schweizer Hotel. Der Donner grollte und 
Sturm brüllte über die Berge. 

„Es kann doch unmöglich Ihr Ernſt ſein“, ſagte Jacques zu 
Hotelbeſitzer. „Sie wollen mich doch nicht etwa zwingen, 
dieſem Wetter weiterzugehn?“ — Der Wirt kratzte ſich ver⸗ 
„Ich ſchwöre Ihnen — es iſt wirklich kein 
öſer Wille von mir — aber alles, was ich vermag, iſt, Ihnen 
. zu verabreichen, denn das ganze Haus iſt 

e Au 

a Da „Ja — aber hier,“ ſagte der Reiſende, „wenn die Mahlzeit 
beendet iſt, könnten Sie mir doch im Speiſeſaal ein Feldbelt 
aulfſchlagen.“ . 

„Na ja,“ meinte der Wirt, „ich werde mal ſehn, was 
machen läßt!“ a. 
Unterdeſſen waren die Penſionäre in den Saal gekommen, 
and dem Fremden fiel gleich ihr unheimliches Ausſehn auf. Ihre 
HGeſichter waren grüngelb. Wahrſcheinlich litten ſie an Blut⸗ 
mangel, und die grelle Beleuchtung ließ alle Runzeln und Fal⸗ 
En in der ſchlaffen Haut deutlich hervortreten. Aus allzu weiten 

% Aragen reckten ſich magere Hälſe hervor und die anämiſchen 
* lungen glotzten ſtumpf durch die Brillen, während eine grenzen⸗ 
bee Müdigteit die krummen, abg rten Rücken vornüber⸗ 
eugte. Sie ſchleppten ſich an den Tiſch und nahmen Plaz. 
1 Jeder von ihnen griff mit zitternder Hand’ nach einem 
illenglas oder einer Flaſche mit geheimnisvollen Tropfen — 
zd einen Augenblick ſpäter ſah man die grünſpanüberzogenen 
5 weſichter nach der gewohnten Dofis Pillen und Tropfen gelang⸗ 
Nac. gähnen. Das Eſſen erweckte ganz offenbar Ekel bei ihnen. 
‚dem die Mahlzeit beendet war, kam der Zeitpunkt, zu dem 
57 vorſchriftsmäßige Haferſuppe mit dem Kamillentee verab⸗ 
icht wurde. Und wieder wurden Pillen und Tropfen konſumiert. 
Pri Eine Witwe mit verkniffenen Lippen, die gewiſſermaßen als 
eines am Tiſchende präfibierte, verſicherte ihrem Nachbarn, 
mem penſionierten Kapitän, daß fie weitere 240 Gramm abge⸗ 
ſetmmen habe. Der Kapitän und ein unheimliches Geſpenſt von 
dem Ingenieur zündeten ſich unter allgemeinen Entrüftungs- 


der 
dem 


legen hinterm Ohr. 


mit der Einführung einer modernen Straßenbeleuch⸗ 


— 


I 


für 60 00 
trizitätsanſtalten verbunden. 


zwei Schanklokalitäten, zuſammen alſo 7 Ausſchankſtellen. 
Weiter haben wir in Myslowitz drei Kaffeehäuſer mit Aus⸗ 
ſchankrecht. Dann ſagt man uns wieder offiziell, daß wir 
5 Gaſthäuſer in Myslowitz haben, die alle Reſtaurations⸗ 
räume und neben dieſen auch gewöhnliche Schnapsſchank⸗ 
ſtätten haben. Zuſammen ſind es mit den Reſtaurationen 
8 Ausſchankſtellen. Weiter heißt es wieder offiziell, daß 
wir 29 Reſtaurationslokalitäten haben. Das ſtimmt, nur 
find darunter 8 doppelte Schankſtellen. Neben den jcge- 
nannten Reſtaurationen befinden ſich gewöhnliche Schank⸗ 
lokalitäten, die ſich eigentlich voneinander gar nicht unter⸗ 
ſcheiden. Der Hausbeſitzer, der zugleich Konzeſſionsinhaber 
iſt, ſchänkt in der Reſtauration aus und das e 
Schanklokal wird verpachtet. Es wird auch ſo praktiziert, daß 
beides verpachtet wird und die Pächter arbeiten zuerſt für 
den Konzeſſionsinhaber und dann für ſich. Es find ilſo keine 
29 ſondern 37 Reſtaurationen. Aber das iſt noch nicht elles. 
In Myslowitz befinden ſich zwei Deſtillationen, die cben- 
falls ausſchänken und ferner noch zwei Büfetts, und zwar 
auf der Zentralna Targowica und im „Dom Ludown“, wo 
die meiſten Umſätze gemacht werden. Von den vielen Detail: 
ſchnapsverkaufsſtellen, wo ſelbſtverſtändlich auch ein „Trop⸗ 
fen“ . wird, wollen wir nicht mehr reden. Am 
zum Schluſſe zu gelangen, wollen wir jetzt dieſe Ausſchank⸗ 
ſtellen zuſammenzählen. Zuſammen ſind es genau 59 ver⸗ 
ſchiedene Gaſtwirtſchaften und Schankſtellen. Da die Stadt 
rund 20 000 Einwohner zählt, ſo kommt auf 355 Köpfe ein 
Gaſthaus bezw. ein Schanklokal. Dagegen hat Myslowitz 
nur 6 Aerzte. Es entfallen auf jeden Arzt 3333 Einwohner. 
Dieſe vielen Schanklokalitäten beweiſen eben nichts Gutes. 


Weiterer Ausbau im Autobusperkehr Myslowitz— Kattowitz. 
Wie aus dem Fahrplan der Autobusgeſellſchaft Adamaſchel, Mys- 
lowitz, hervorgeht, ift nun der tägliche Nachtverkehr auf der 
Strecke Kattowit—Myslowitz eingeführt worden, was von ſeiten 
der Myslowitzer Bürgerſchaft mit Freuden begrüßt wird, wovon 
die immer größer werdende Zahl der Autobuspaſſagiere Zeugnis 
gibt. Auf der Linie Myslowitz Kattowitz verkehren die Auto, 
buſſe wie folgt: Abfahrt ab Myslowitz 7.35, 8.05, 8.35, 9.05, 
9.35, 10.03, 10.35, 11.05, 11.35, 12.05 uſw., alle 30 Minuten bis 
20.35, 21.05, 22.05 und 23.30. Ab Kattowitz: 8.05, 8.35, 9.05, 9.35, 
10.05, 10.35, 11.05, 11.35, 12.05 uſw., alle 30 Minuten bis 22.35 
und 24.00 Uhr. Dieſer Tage werden zwei neue große Autobuſſe, 


welche jeder 35 Sitzplätze aufweiſen, in den Verkehr gebracht 


werden, ſo, daß dadurch der Verkehr auf dieſer Strecke um ein 
Bedeutendes erleichtert wird. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Entwickelung der O. E. W. 

Daß wir von den Chorzower Elektrizitätswerken mit Strom 
verſorgt werden, wiſſen ſchon die meiſten. Gewiß haben auch 
eine Anzahl von Kohlengruben und Hüttenwerken eigene 
Kraftwerke, in welchen ſie den elektriſchen Strom erzeugen, 
doch iſt der Hauptſtromverſorger der ſchleſiſchen Bevölkerung 
die O. E. W. in Chorzow. Das Werk wurde im Jahre 1897 
neuerbaut und produzierte anfangs 500 KW. Die Werke wur⸗ 
den immer mehr ausgebaut und produzieren jetzt 81 200 KW. 
Der erzeugte Strom wird mittels eines Kabelnetzes bis zu 
einer Länge von 500 Kilometern in ganz Oberſchleſien verteilt. 
An die Kabelleitungen ſind die Gemeinden, die Eiſenbahn, die 
Eruben⸗ und Hüttenwerke und das große Stichſtoffwert in 
Chorzow an n. Durch das neugeſchaffene Kabelnetz, das 
000 KW. beſtimmt ift, wurden verſchiedene lokale Elek⸗ 
Gegenwärtig arbeitet das Werk 
an der Elektrifizierung des Kreiſes Tarnowitz. Auch ſollen 


demnächſt 5 neu zu bauende Elektrizitätsanlagen im Kreiſe 
Rybnik mit Strom aus Chorzow beliefert werden. Nach der 


Realiſierung dieſes Planes werden in unſerer Wojewodſchaft 
14 Elektrizitätsanſtalten, die Bewohner mit Strom verſorgen. 
Die Anſtalt arbeitet mit den neueſten techniſchen Errungenſchaf⸗ 
ten auf dieſem Gebiete. 


Pleß und Amgebung 
Schweres Unglück auf Bradegrube IL 


Geſtern nachmittag fanden die Förderleute Nie 
Woſchnikowski, die auf einem Pfeiler der Bradegrube II arbei⸗ 
teten, den Tod durch ſtürzende Kohlenmaſſen. Die Schuld an 
dem ſchweren Unglücksfall ſoll der Häuer K. tragen, dem vom 


ik und 


ausbrüchen kleine, ekelhafte Zigarren an, woraufhin ſämtliche 
Gäſte huſtend und raunzend den Saal verließen. 

Etwas ſpäter kam ein Mädchen mit roten Armen und rich⸗ 
tete ein Bett in einer Ecke des Saales her. Der Fremde zündete 
ſich ein Pfeiſchen an und gahnte geräuſchvoll. Um ihn im Halb⸗ 
dunkel ſtanden die abgegeſſenen Tiſche mit den ſonderbaren 
Medizinflaſchen und Pillengläſern wie Geſpenſter. 

. Plötzlich fiel ihm etwas ein. Er erhob ſich, und während 
die Pfeife zwiſchen feinen Zähnen hin⸗ und herwippte, wechſelle 
er die verſchiedenen Mixturen und Pillen um. Die Tabletten 
der ſtrammen Witwe wanderten ins Glas des Kapitans. Stär⸗ 
kende Tropfen wurden mit Abführmitteln vertauſcht — und er 
Stelle des Arſenlitörs wurde die Flaſche mit Regenwaſſer gefüllt 
für jene Dame, die vermittels des Arſens ihre verlorene Fülle 
wiedergewinnen wollte. Als der Fremde alles gründlich durch⸗ 
einander gebracht hatte, legte er ſich mit gutem Gewiſſen in 
ſein Bett und ſchlief bis zum nächſten Morgen, an dem er ſeine 
Weg unter einem wunderbar blauen und klaren Himmel 
ortſetzte. » 

Nach zwei Wochen kehrte er bei Abſchluß feiner Ferien zu⸗ 
rück. Eine unbezwingbare Neugier, in die ſich Unruhe und Ge⸗ 
wiſſensbiſſe miſchten, trieb ihn ins Hotel zurück. Wie mochte es 
wohl den armen Menſchen gehn — jenen Grünſpangeſichtern — 
dachte er. Nicht ohne Herzklopfen betrat er den Speiſeſaal. Das 
einzige Geräuſch, was er vernahm, war ein außerordentlich leb⸗ 


haftes Klappern von Meſſern und Gabeln. Ganz offenbar ver⸗ 


richteten dieſe rotbäckigen Menſchen eine ihrer wichtigſten Funk⸗ 
tionen, ja die heiligſte von allen: ihre Mägen zu füllen. 

Aus Furcht, daß ihnen auch nur ein einziger Biſſen ent⸗ 
gehen könne, ſprachen ſie kein Wort. ; 

Der einzige, der einmal feine Stimme ertönen ließ, war der 
Ingenieur, und zwar, um mehr Eſſen zu verlangen. Die Witwe 
erkannte den Fremden wieder und mit dem Mund voller Lamm⸗ 
braten machte fie ihm Zeichen, doch am Tiſch Platz zu nehmen. 
Der Kapitän, der eine gebratene Niere verzehrte, dozierte weis⸗ 
heitspoll: Es ſcheint Ihnen wohl, daß wir uns, ſeitdem Sie 
zuletzt hier waren, verändert haben, wie 2 Ja es iſt 
einfach fabelhaft, wie unſere Medikamente mit einmal wirken — 
es iſt wahrſcheinlich die Luft, die ihren günſtigen Einfluß auf 
dieſe Art geltend macht . . h 2 
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Börſenkurſe vom 22. 5. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich = 8.91 21 
frei — 8.92 21 
47.114 Amt. 
212 25 21 
8.91 zi 
47.114 Amt, 


Warſchau . . . 1 Dollar 


Berlin 2 * 100 21 
Sattowig.. . 10 Ami = 
ö 1 Dollar = 
100 27 


Betriebsleiter noch vor Ort die Qualifikation als Häuer ent⸗ 
zogen wurde. 

Nieradzik hatte erſt vor 4 Wochen geheiratet. Woſchnikow⸗ 
ski iſt ſein Schwager. 


Anmeldetermin für die Minderheitsſchule in Nikolai. Die 
Anmeldungen für die Minderheitsſchule finden in der Zeit vom 
21. bis 25. und 27. Mai einſchließlich von 8 bis 7311 Uhr in der 
Kanzlei der neuen Volksſchule ſtatt. Nur der Vater varf die 
Anmeldung vornehmen, die Mutter nur in dem Falle, wenn der 
Vater nicht mehr am Leben iſt. Neben den ſechsjährigen Schul⸗ 
neulingen können auch Ummeldungen aus der polniſchen in die 
deutſche Schule vorgenommen werden. 


Ein „tüchtiger“ Jungſchütze. Am vergangenen Freitag übte 
ſich das neunjährige Söhnchen des Kaufmanns B. in Nikolai mit 
einer Luftbüchſe. Zielſcheibe bildeten die Fenſter der Nachbar⸗ 
ſchaft und als Munition fanden abgeſpielte Grammophonſtifte 
eine gute Verwendung. Eines dieſer Geſchoſſe traf unglücklicher⸗ 
weiſe Frl. K. und drang ihr unterhalb des rechten Auges ins 
Gesicht, was nun für Frl. K. wie auch für den Schützen von un⸗ 
angenehmen Folgen ſein dürfte, da Frl. K. bei der Polizei An⸗ 
zeige erſtattet hat. 

Golaſſowitz. Die An⸗ und Ummeldungen für die deutſche 
Minderheitsſchule in Golaſowice ſind in der Schule 2 bei 
Schulleiter Jurczyk zu bewirken. Die Amtsſtunden ſind aus 
der an der Gemeindetafel und im Schulgebäude 2 ange⸗ 
ſchlagenen Bekanntmachung zu erſehen. 


Rybnik und Amgebung 


Vandalen. Das Vandalentum iſt in Rybnik zu Hauſe. Alle 
paar Tage hört man von umgebrochenen Promenadenbäumchen 
und von beraubten Blumenbeeten. Kaum beginnt jetzt der 
Flieder ſich etwas zu färben — zum Blühen iſt's noch weit hin 
— da brechen die Vandalen zu jeder Tages⸗ und Nachtzeit in 
die Gärten. Um einer einzigen Blüte willen werden armitarfe ö 
Aeſte zerbrochen. In Fetzen hängt die Ninde, die Sträucher 1 
ſehen zum Erbarmen aus. Kinder und Erwachſene wetteifern 8 
in dieſem Vandalismus. Hier müßten Schule und Elternhaus u 
eingreifen. 8 

Ueberſchwemmung. Zwiſchen Makoſchau und Gieralto- 
witz ſieht man zu beiden Seiten der Bahnſtrecke rieſige Waſſer⸗ ö 
flächen, fo weit das Auge reicht. Ein ſonſt harmloſes Bächlein 
iſt dort ſo angeſchwollen, daß es weit über die Ufer getreten 
5 die anliegenden Felder in einen großen See verwandelt 

t. 5 


m. 8 
Deulſch-Oberſchleſien 2 
5 ur Wie Mehrarbeit „belohnt“ wird. 
Vor dem Beuthener Arbeitsgericht klagte der Badewärter 
J., der früher auf der Gräfin Johanna ⸗Schacht⸗Anlage beſchäf⸗ 
tigt war, auf nachträgliche Bezahlung von Ueberſtunden. Der 5 
Kläger begründete jeine Klage damit, daß er ſtatt der tariflich 1 
vorgeſehenen zehnſtündigen Arbeitszeit in Wirklichteit 12 
Stunden täglich Dienſt zu machen hatte, ohne dafür bezahlt zu g 
werden. Nur in den ſeltenſten Fällen ſei es ihm möglich ge⸗ 1 
weſen, Pauſen für das Eſſen zu nehmen. Er beantragte Be⸗ f 
zahlung für 66 Sonntagsarbeitsſtunden und 468 andre Ueber⸗ = 
ſtunden. Dazu führte er noch aus, daß er außer der Tätigkeit 5 
im Badehauſe, die ſeine ganze Kraft in Anſpruch nahm, noch 5 
bei der Säuberung des Zechenhauſes mithelfen mußte. 5 
Das Arbeitsgericht wies den Kläger mit ſeiner Klage 
kostenpflichtig ab. In der Arbeitsbegründung wurde darauf u 
hingewieſen, daß ſich nach den Angaben der Gegenſeite des Klä⸗ EN 
gers ergeben habe, die Arbeitszeit habe noch nicht einmal zehn 8 
5 


Stunden pro Schicht betragen. Eine Mehrarbeit, wie ſie die 
Säuberung des Zechenhauſes darſtellen würde, ſei dem Kläger 
nicht aufgetragen worden. er bei der Reinigung des * 
Zechengebäudes freiwillig oder aus Gefälligkeit gegenüber 
ſeinen Arbeitskollegen mitgeholfen hat, dann könne er dafür 1 
nicht beſondere Bezahlung verlangen. ’ 


Beuthen. (Der Schießprügel.) Faſt an versuchten 
Totſchlag grenzt die Tat, wegen der ſich der 1 Jo⸗ 
ſef W. vor der großen Straflammer zu verantworten hatte. Am 
1. September v. J wurde in Friedrichswille der Saal eines 
Gaſthauſes eingeweiht. An dieſer Feier nahm auch der Ange⸗ 
klagte teil, der ſich rühmte, im Beſitz eines Revolvers zu ſein. 
Als drei Tage ſpäter in dem neuen Saale eine Hochzeitsfeier 
ſtattfand, erſchien der Angeklagte wieder. Der Aufforderung 
eines jungen Mannes aus Friedrichswille, mit ihm den Saal zu 
verlaſſen, folgte er auch bereitwilligſt, ergriff aber, auf der Straße 
angelangt, ſchleunigſt die Flucht. Mehrere junge Leute aus Frie⸗ 
drichswille folgten ihm. f m der Angeklagte aus feinem 
Revolver geſchoſſen hatte, eilten zwei Polizeibeamte herbei, die 
den Schießwütigen feſtnehmen wollten. Zwiſchen ihm und den 
Beamten entwickelte ſich ein regelrechtes Feuergefecht, in deſſen 
Verlauf der Angeklagte nach den aufgefundenen Patronenhülſen 
mindestens ſechs Schuß abgegeben haben muß. Mit dieſer Schie⸗ 
Berei hatte fih ſchon einmal das erweiterte Schöffengericht zu 
beſchäftigen gehabt, das in dem Verhalten des Angeklagten durch 
die A der Schüſſe eine Bedrohung in zwei Fällen und Nöti⸗ 
gung der Polizeibeamten erblickt und ihn zu 1 Jahr 3 Monaten 1 
Gefängnis verurteilt hatte. Auf die Berufung des Angeklagten 
hin hat die große Straftammer den einen Fall der Bedrohung m 
ausgeſchieden. Es handelte ſich dabei um den Schreckſchuß, den 
der Angeklagte auf die Friedrichswiller jungen Leut, abgegeben 
batte. In dieſem Falle hat das Berufungsgericht Notwehr an 
genommen, da ſich der Angeklagte in Anbetracht der Teindſelig g- 
keiten zwiſchen den jungen Leuten von Stollarzowitz und Frie ⸗ 2 
drichswille von letzteren bedroht gefühlt haben mag. Im übrigen 
ſind dieſelben Feſtſtellungen getroffen worden wie vom Vorrich⸗ 
ter. Die Strafe von 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis wurden auf 
9 Monate Gefängnis ermäßigt. Drei Monate erlittene Unter 
ſuchungshaft wurden auf die erkannte Strafe als verbüßt an⸗ 
gerechnet. 75 
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f Schon einmal 
8 mußte ein Zeppelin auf franzöſiſchem Boden notlanden. „Z. 4“ 
hatte bei einer Fahrt über Elſaß⸗Lothringen Maſchinenſchaden, 
wurde über die Grenze getrieben und landete am 22. April 1913 
auf dem Truppenübungsplatz Luneville (im Bilde). Damals 
übernahm Kavallerie die Abſperrung. 


Bur Landung des „Graf Zeppelin“ in druntreich 
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Flugweg des Lufflreuzers 
über franzöſiſchem Gebiet bis zur Notlandung auf dem Militär⸗ 
pflugplatz Cuers bei Toulon. 
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Im Verlag Kaden u. Co., Dresden, erſcheint jetzt 
HSHoncourts Roman „Die Dirne Eliſa“ in der Uebertra⸗ 
gung von Bernhard Jolles. (In Ganzleinen, Preis 
3.50 M.) Mit Genehmigung des Verlages geben wir 

nachſtehenden Abſchnitt daraus wieder. 
g Jetzt war es Zeit. Eliſa knüpfte ſich einen weißen Schal um 
den Hals, ſetzte einen ſchwarzen, mit roten Geranien garnierten 
Samthut auf und zwängte ſich in die mit Haſenfellen gefütterte 
Jacke, die allen Mädchen des Hauſes zur Verfügung ſtand und 

abwechſelnd von ihnen getragen wurde. 

Ob es draußen regnete, ſchneite, ſtürmte oder fror, ob ſie 
geſund oder krank war: Eliſa war verpflichtet, ihre Stunde abzu⸗ 
laufen, und kein Wetter befreite ſie von dieſer Pflicht. 

Sie trat aus dem dunklen Hausflur, auf deſſen feuchtglän⸗ 
zende Mauern die Treppenlampe einen rötlichen Schein warf, 
und gewann das Trottoir, das das Feld ihrer Tätigkeit war. 
Das Trottoir zog ſich an alten, notdürftig inſtand geſetzten Bı- 
racken hin. Hie und da ſprang ein im letzten Jahrzehnt entſtan⸗ 
denes Haus, das die Baufluchtlinie innezuhalten gezwungen war, 


Einfahrt in einen Hof flankierten. Wenn es einmal längere 
Zeit regnete, trat das Waſſer aus dem Rinnſtein und über⸗ 
ſchwemmte die Straße. : ji f 

‚Sie ging mit trippelnden Schritten auf dem Trottoir auf und 
ab, hob ihren Rod auf, drehte den Kopf nach links, nach rechts, 
ſah ſich um, ſobald ſie ein Paar Sohlen auf dem Pflaſter klappern 
hörte, und flüſterte, wenn es ein männliches Weſen war: „Du, 
Kleiner, hör' doch mal!“ 

Sie ging und kam, raffte ihren Rock noch ein wenig höher 
und ließ bis zum Knie die provozierende Weiße ihrer gut model⸗ 
lierten Beine umſpannenden Strümpfe ſehen. 

Sie ging und kam, wiegte ſich in den Hüften und ließ ihren 

geſtärkten Unterrock rauſchen, ſo daß es klang, als führe ein Rei⸗ 
ſigbeſen über welkes Laub. 

Sie ging und kam, trat jedem Vorübergehenden in den Weg, 
mit einem leiſen Wippen des Körpers, das an die lüſterne Be⸗ 
wegung einer Cancantänzerin erinnerte. 

Sie ging und kam. Sie ging durch die Finſternis, jtreifte an 
feuchten Mauern hin, ein Schatten überhuſchte oder der Lichtſt reif 
einer Gaslaterne traf ſie, zeigte ihre Rundungen oder ihre 
Schlankheit und die Anmut ihres Ganges. 

Eliſa ging das Trottoir hinauf und kehrte auf dem Trottoir 
zurück. Und dabei war ſie zugleich ſchamvoll und herausfordernd, 


Fünfzig Schritte — fünfundzwanzig von der Haustür aufwärts 


ger Geſchäftsgang, deſſen Grenzen das Haus Nr. 17 und ein 
lleerer Bauplatz bildeten. Auf dieſem Gange kam ſie an der Werk⸗ 
ſtatt eines Stuhlflechters vorüber, der, als Geſchäftsſchild zwei 
Stühle mit durchlöcherten Rohrſitzen über ſeine Tür aufgehängt 
hatte, dann bei einem Fleiſchabfallverkäufer, deſſen eines etwas 
zurückliegendes Fenſter tagsüber von einem Schmalzbäcker gemie⸗ 
tet war, vor einem Friſeurladen, dann an dem ſchwarzen Haus, 
an deſſen Fenſtergitter der bei einer Schlägerei abgeriſſene Uni⸗ 
formkragen eines Linienſoldaten wie eine kleine Fahne im 
Winde flatterte ... und wenn fie weiterging, ſah ſie den Ein⸗ 
gang zu dem Weinſchank, in deſſen Hinterſtube Sonntags getanzt 
wurde. Dann ſtand ſie vor einem Handwagenſchuppen, an dem 
ſich eine Darmſaſtenſpinnerei anſchloß, die mit blutrot bemalten 
Violinen auf ſich aufmerkſam machte. And zuletzt kam ein Zaun, 
hinter dem die Ruine eines eingeſtürzten Hauſes ſtand. Vor die⸗ 
ſem Zaun wandte Eliſa ſich um und begann ihren Weg von 
neuem, mißmutig darüber, daß ſie gezwungen war, dieſelben Häu⸗ 
ſer, dieſelben Auslagen, dieſelben Mauern ſechzigmal in einer 
Stunde zu ſehen. 

Wenn ſie es ermöglichen konnte, wählte Eliſa für ihren Gang 
die Zeit, in der die Nacht den Tag in ihren mütterlichen Schoß 
aufnimmt. Sie liebte dieſes bleiche Licht, in dem die Konturen 
der Giebel verſchwammen, das Blau des Himmels leiſe in ein 

. dunſtiges, ſilbernes Grau hinüberwechſelte, und in einer unwirk⸗ 
lichen Ferne die zitternden Strahlen des Abendſterns über das 
verdämmernde Tageslicht zu triumphieren begannen. 
2 Wie mit einem Zauberſchlage löſchte die Finſternis die letz⸗ 
ten Tagesſchatten aus, der Himmel färbte ſich ſchwarz, die Dinge, 
die eben noch nahe waren und unverhüllt ihr häßliches Geſicht 
gezeigt hatten, ſchienen entrückt und wie verklärt durch das Dun⸗ 
kel, das ihre Blöße einhüllte. Vor den kleinen Hotels, die Zim⸗ 
mer für Tage und Stunden anboten, zündete ein ſchmieriger 
Hausknecht die runde, trübe brennende Laterne an. Die Straße 
wurde menſchenleer und nur von Zeit zu Zeit ſtolperte ein Be⸗ 
truntener, deſſen Durſt noch nicht gelöſcht war, in die nächſte 
Schänke, die er sei feinen unſicheren Beinen erreichen konnte. 


ein Stück zurück, und dazwiſchen wuchſen Prellſteine auf, die die 


kühn und furchtſam, angriffslüſtern und zur Verteidigung bereit. 


und fünfundzwanzig abwärts — umfaßte Eliſas vorſchriftsmäßi⸗ 
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Aber je öfter ſie die ihr zugemeſſenen fünfzig 


eg der Dirne 


Die Läden wurden geſchloſſen, aber im Schaufenſter des Friſeurs 
brannte noch eine flackernde Gaslampe und warf ihr Licht auf 
Pomadenbüchſen, auf Flaſchen mit einer grün oder lila gefärbten 
Flüſſigkeit, und auf zwei kleine Büſten. Die eine ſtellte einen 
Negerknaben dar, mit roter Weſte und himmelblauer Krawatte, 
der den Mund zu einem freundlichen Grinſen verzog und auf 
einem gelockten Kopf ein graues Hütchen trug. Die andere Büſte 
war ein hübſcher, junger Mann mit blonder, ſorgfältig geſcheitel⸗ 
ter Friſur, einer weißen, von einer Nadel zuſammengehaltenen 
Krawatte und einem aufgedrehten Schnurrbärtchen. Dieſer nette, 
junge Mann, deſſen Bäckchen roſig glänzten, hatte einen ſchwarzen 
Hut auf dem Kopfe und wirkte durchaus ſtutzerhaft. : 

Da Dinge, die im Hellen ſtehen, in der fie umgebenden Fin⸗ 
ſternis die Blicke auf ſich ziehen, hemmte Eliſa, ſo oft ſie an den 
beiden Büſten vorüberkam, unwillkürlich den Schritt und ſtarrte 
ermüdet und abgeſtumpft vom ewig gleichen Trott ihres Weges, 
die beiden Puppen mit leeren Augen an. : 

Plötzlich fuhr fie, wie erwachend, auf, zog den Rock feſter um 
die Schenkel, warf den Kopf zurück und ſetzte ihren Marſch fort. 
a ritte auf dem 
glitſchigen Pflaſter ging, deſto mehr verlor ihr Gang ſeine her⸗ 
ausfordernde Straffheit und wurde müde und ſchleppend. 

Dann verloſch auch das Licht im Friſeurladen, und die Straße 
vereinſamte vollends. Nur Eliſa ging weiter hin und her, hin 
und her . .. und die einzige Begleitung, die fie fand, war ihr 
Schatten. Wenn ſie an dem Bauzaun, dem Ziel ihres Weges, 
angelangt war und vor einem der weißen Plakate, mit denen 
man den Zaun überklebt hatte, ſtehenblieb, um Atem zu ſchöpfen, 
dann fiel ihr Schattenbild in ſeltſamer Verzerrung auf das helle 
Papier. Sie erſchauderte, wenn ſie es ſah. Denn es glich den 
Karikaturen alternder Vorſtadtdirnen, wie ſie ihr, beim Durch⸗ 
blättern eines Witzblattes, zuweilen ein unerklärliches Fröſteln 
über den Rücken gejagt haben 


„Das koſtet Strafe, mein Kind!“ 

Madame war während des Mittageſſens um den Tiſch gegan⸗ 
gen und hatte Eliſa, indem ſie ihr mit der Hand in den Aus⸗ 
ſchnitt der Bluſe faßte, dabei überraſcht, daß fie kein Korſett trug. 

In der nächſten Woche wurde Eliſa von Madame, die in 
Toilettenſachen auf peinlichſte Ordnung hielt, abermals in Strafe 
genommen, und das gleiche wiederholte ſich die Woche darauf. 
Nach zwei Monaten hatte Eliſa genug. Sie rückte aus und trat 
in ein anderes Haus ein. Hier veranlaßte ſie ein heftiger Streit 
mit einer Kollegin, den „Laden“ zu verlaſſen. Sie wechſelte 
abermals, und trat wieder aus, weil das Haus, in das ſie ge⸗ 
raten war, von Feuchtigkeit troff und fie Gefahr lief, ſich eine 
Krankheit zu holen. Ueberhaupt blieb ſie in feinem Hauſe mehr 
lange, in dem ſich der Chef oder Madame erlaubte, ſich in ihre 
Privatangelegenheiten einzumiſchen. Und aus einem berechtig⸗ 


ten oder törichten Grunde, beim geringfügigſten Anlaß, oft des 
Nichts wegen, verließ ſie, unter den ſeltſamſten Vorwänden, plötz⸗ 
lich das Dach, unter dem ſie ſeit Wochen lebte, und zog mit ihrem 
Koffer und ihrer Wanderluſt zwei, drei Türen weiter. In weni⸗ 
gen Jahren machte Eliſa ſo die Runde durch alle Straßen, die 
ein altes Buch die „heißen Straßen“ nannte. Von der Rue 
Bourbon⸗Villeneuve bis zur Rue de la Lune. von der Rue des 
Filles⸗Dieu bis zur Rue Marie⸗Stuart war keine Straße, leine 
Gaſſe von ihr ſicher. In den obſtkurſten und gefürchteſten Schlupf⸗ 
winkeln der Proſtitution tauchte ſie heute unter, um morgen in 
einem der beſſeren Etabliſſements, die von der ſoliden Bour⸗ 
geoiſie frequentiert wurden, ſich in den Armen eines fetten Spie⸗ 
ßers zu langweilen. 

In dem ruheloſen Bedürfnis nach Abwechſlung, in dem ewi⸗ 
gen Ekel vor dem Ort, den ſie bewohnte, und vor den Männern, 
deren ſie gar zu ſchnell überdrüſſig wurde, in dieſer Gier nach 
neuen Geſichtern, nach neuen Menſchen, einer neuen Umgebung, 
die Eliſa von Haus zu Haus, von Obdach zu Obdach, von Spe⸗ 
lunke zu Spelunke jagten, drückte ſich das ungeſchriebene Goſetz 
der Friedloſigkeit aus, dem jede Proſtituierte unterworfen iſt. 
Sie jagte nach Glück, das ſie nicht fand, fie dürſtete nach Ruhe, 
die ihr nicht vergönnt war, und wenn fic glaubte, endlich eine 
Bleibe gefunden zu haben, ſaßen ihr plötzlich die Furien im 
Nacken und trieben ſie auf neue Wanderſchaft. 

* 


Die Jahre vergingen, und unter der Einwirkung der körper 
lichen und geiſtigen Schädigungen, ohne die das Leben einer 
Proſtituierten auf die Dauer nicht denkbar iſt, war Eliſa zum 
Typ der Durchſchnittsdirne herabgeſunken, mit all den Merk⸗ 
malen der Minderwertigkeit, die die Wiſſenſchaft nachzuweiſen 
und zu erklären vermag. 

War es nicht ſelbſtverſtändlich, daß die beſtändige Ausſchwei⸗ 
fung das Nervenſyſtem eines Körpers, der dieſer ſexuellen Ueber⸗ 
beanſpruchung weder gewachſen war, noch auch Gefallen daran 
fand, allmählich aufs ſchwerſte erſchütterte? Daß eine Ernäh⸗ 
rung, die hauptſächlich aus gebratenem Fleiſch und ſcharf gewürz⸗ 
ten Speiſen beſtand, Schäden im ganzen Organismus hervor⸗ 
rief? Dazu der Alkoholmißbrauch, ohne den, wie die Dirne vor 
einer Unterſuchungskommiſſion erklärte, das Metier überhaupt 
nicht denkbar war; die in klöſterlicher Abgeſchloſſenheit, hinter 
verhängten Fenſtern verbrachten Tage, die Melancholie der lan⸗ 
gen, grauen Regentage, der jähe Uebergang von nachtgewordenen 
Tagen zur ſtrahlenden Helle taggewordener Nächte, von den lee⸗ 
ren Stunden gähnender Langeweile zu den wilden Stunden 
des Nachtbetriebes, die zwar Müdigkeit hervorriefen, doch keinen 
Schlaf duldeten! Die kleinlichen Schikanen eines Weiberregi⸗ 
ments! Die unabläſſige Sorge wachſender Schuldenlaſten, die ſie 
von Haus zu Haus verfolgte, die zitternde Angſt vor dem Augen⸗ 
blick, in dem es heißen würde: „Zu alt!“ Dann die grauen⸗ 
vollen Tage im Weibergefängnis von Saint⸗Lazare, die wahn⸗ 
ſinnige Angſt, nie wieder hinauszukommen, weil es der Polizei 
Vergnügen machen könne, gerade ſie dort feſtzuhalten, überhaupt 
das niederdrückende Gefühl völliger Rechtloſigkeit, das Bewußt⸗ 
ſein, ſich nicht verteidigen zu können gegen die gewaltſamſten 
Verdrehungen des Rechts, den willkürlichen Mißbrauch der Juſtiz! 
Die Erkenntnis, nicht mehr Herrin ihrer Willensfreiheit zu ſein, 
ſondern eine auf der unterſten Stufe der Menſchheit ſtehende 
Kreatur, die allen Launen der Behörden, der Kupplerinnen, 
jedes gelegentlichen Beſuchers ausgeliefert war und die, bei aller 
Gläubigkeit, zu der ſie jetzt gern ihre Zuflucht genommen hätte, 
nicht mehr daran glauben konnte, daß ein Gott ſich je bis zu 
ihrer Tiefe erniedrigen würde, die zerſchmetternde Erkenntnis, 
ein mit Schimpf beſudeltes, außerhalb der Geſellſchaft umher⸗ 
irrendes Geſchöpf zu ſein; all das, im Verein duft bene 
lichen Exzeſſen und dem Mangel an Schlaf und Luft, hatte Eli 
allmählich dahin gleiten laſſen, wo es keine Rettung, kein Ent⸗ 
rinnen mehr gab! 

Ihr Geiſt war ſprunghaft, unaufmerkſam. zerſtreut, flüchtig 
und unfähig geworden, einen Gedanken feſtzuhalten, eine logiſche 
Folgerung zu ziehen. Stets beherrſchte ihn das Bedürfnis nach 
Betäubung durch Lärm und Geſchwätz. 

In ihrer Phantaſie, in der ſich das Weltbild nur in den ver⸗ 
worrenſten Linien zeigte, erſchien ihr, ähnlich wie in den öſtlichen 
Glaubenslehren die Gottheit des Böſen, der Polizeipräfekt als 
das Weſen, dem ihre unterwürfigſte Anbetung gebührte. Und 
dazu kam die Furcht vor einer ihidjalgewollten, dunklen Zukunft, 
deren Geheimniſſe allein die Kartenlegerin enthüllen konnte. 
„Das Gericht und einen nahen Tod“ hatte Eliſa eine Wahrſage⸗ 
rin aus der Rue Git⸗le⸗Coer geweisſagt und dieſe Prophezeiung 
ſpukte oft in ihren nächtlichen Angſtträumen. 

Ein Verſtand, der die Kraft beſonnener Ueberlegung einge⸗ 
büßt hatte und, ohne Erkenntnis der Folgen, zu den gewagteſten 
Entſchlüſſen fähig war, ein krankhaft überreiztes Gehirn, das 
beim geringſten Widerſpruch jede Beherrſchung verlor und in 
krampfartigen Wutausbrüchen Blut ſehen mußte: das war das 
pſychologiſche Bild, das Eliſas Zuſtand ſpiegelte. 

Aber auch körperlich trat der Verfall zutage. Eliſa wurde 
fett und zeigte die blaſſe Geſichtsfarbe, die die Begleiterſcheinuag 
phyſiologiſcher, durch Ueberernährung und einen Mangel an Luft, 
und Bewegung hervorgerufener Veränderungen iſt. Das Fleiſch 
wurde ſchwammig, die Brüſte entwickelten ſich unförmig und die 
Blutgefäße erweiterten ſich. Und die Lippen, die ſtets ein wenig 
geöffnet waren, ſchienen zum Küſſen zu welk zu ſein. 
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Ein Muſeum der Berliner Staatstheater 


wird am 21. Mai anläßlich des Beginns der Berliner Feſtſpiele eröffnet. Das Muſeum von dem wir nur einen kleinen Aus⸗ 
ſchnitt zeigen fönnen, wird eine Fülle intereſſanten Materials aus den Archiven der Allgemeinheit zugänglich machen. 


Br 


Bas Eltern ihren Rindern verſchweigen 


Ein Lehrer ſchreibt an die „Chemnitzer Volksſtimme“: 

Am Ende des erſten Schuljahres. Fritz verkündet freude⸗ 
ſtrahlend, daß zu Hauſe ein Brüderchen angekommen ſei. Der 
Klapperſtorch hätte es gebracht. Ich lächle. Die Klaſſe — bis 
auf drei Kinder — nimmt impulfiv Stellung und ſpaltet ſich 
ſehr ſchnell in zwei Lager. Eins leugnet den Storch, das andere 
glaubt an ihn. Etliche Jungen haben untrügliche Beobachtungen 
auf Bauernhöfen geſammelt, die manche Mädchen in ihrem 
Klapperſtorchglauben ſchwankend machen. Es hat ſich nach in⸗ 
tereſſanter Debatte (Siebenjährige debattieren hören iſt immer 
intereſſant!) eine Mehrheit gegen den Storch gebildet. Der 
Storch kann keine Kinder bringen, meinen ſie, und damit baſta! 
Ein Mädchen bleibt unbelehrbar. Ich greife ein —: i 

„Wo holt denn der Storch die Kinder her?“ „Aus dem 
Teich.“ „Ob ſich das kleine, naſſe Kind nicht erkältet, wenn es 
mit dem Storch durch die Luft fliegt? Und überhaupt: Viele 
von euch ſind im Winter geboren.“ Ein Teil der Klaſſe fällt 
ein: „Da iſt doch der Teich zugefroren!“ Einer hat eine wichtige 
Argumentation: „Auch im Sommer geht es nicht. Kleine Kin⸗ 
der können nicht ſchwimmen!“ Ich miſche mich ein: „Wir 
wollen es einmal glauben. Wie bringt aber der Storch mit 
ſeinem dünnen Schnabel das Kind fort?“ Ein Mädchen ant⸗ 
wortet: „Der kann das nicht fortbringen, meine Schweſter wog 
6 Pfund.“ Die Unbelehrbare: „Er klemmt das Kind unter die 
Flügel.“ Antwort aus der Klaſſe: „Wenn der nun die Flügel 
breit macht, fliegt das Kind doch runter.“ (Am Federkaſten 
wird es demonſtriert.) „Auch das wollen wir glauben. Wie 
bringt der Storch das Kleine nun aber ins Haus?“ „Er wirft 
es zur Eſſe rein.“ „Soll ich dich mal zur Eſſe rein werfen? 
Wirſt du lebendig unten ankommen und blank?“ Das Mädchen 
ſieht mich mit großen Augen verwirrt an. Wieder fallen ein 
paar beſtätigend ein: „Nu, das erſtickt doch und bricht ſich die 
Knochen!“ „Er legt's in den Hausflur“ (ihre Sprache wird 
haſtig!) „Auf die kalten Flieſen, das naſſe, nackte Kind?“ „Er 
bringt es zum Fenſter rein!!“ „Denkſt du, die Leute ſperren 
immer die Fenſter auf? Im Sommer gibt's Fliegen, im Win⸗ 
ter Kälte!“ 

Soll das Mädchen uns glauben oder der Mutter? Die 
meiſten erzählen, daß die Mutter in dieſen Tagen krank geweſen 
iſt. Die Geſchichte muß alſo irgendwie mit der Mutter zuſam⸗ 
menhängen. Nicht mit dem Klapperſtorch. — 

Wir haben einen Oſterteller im Zimmer. Die Haferkörner 
ſind aufgegangen; alle Kinder haben jeden Tag davor geſtanden. 
Aus einem Korn bricht immer ein Halm. Das Korn: das iſt dem 
Halm ſeine Stube, ſeine Kammer, ſein Bauch. So iſt es auch 
mit den Kindern. Die kommen aus dem Bauch. Das habe ich 
natürlich nicht wie ein Stallknecht geſagt. 

Es iſt ein Jahr her. Wir ſprechen von ſolchen Sachen wie 

n Selbſtverſtändlichkeiten. Wir beſehen Bilderbogen von der 
Reichsgeſundheitswoche, auf denen Mütter ihre Kinder ſtillen. 
and lacht. — Einmal entſchuldigt eine Achtjährige ihre 


Wochen.“ Ich 


in: N 
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Ich hab hrige — 
ſie an den Storch glauben; ſie haben mich ausgelacht. Sie haben 


mir die Familienverhaltniſſe eines armſeligen Abc⸗Schützen ge⸗ 


ſchildert, und ſie blieben nicht nur am häuslichen Dreck hängen. 
Sie hatten Vertrauen. 

Vierzehnjährige wollen ihr kleines Wiſſen beſtätigt erhalten. 
Mädchen mehr wie Jungen. Auch hier ſchlagen Offenheit und 
Vertrauen menſchliche Brücken. Es war in der Bibel geleſen 
worden, in Lexika, in ärztlichen Handweiſern, in Zeitungen; 
immer heimlich. Es waren wertvolle, vertrauliche Stunden, von 
denen man ungern etwas preis gibt. Aber damit Eltern fehen, 
was möglich iſt: wir ſprachen über Schwangerſchaft, Sittlich⸗ 
keitsverbrechen, Geſchlechtskrankheiten, Bordell und ſogar über 
§ 218. Die Kinder ſaßen ſtumm und empfunden die Schwere und 


die Intimität dieſer Dinge und fühlten, daß die falſche Scham 


durch eine echte, tiefe zu erſetzen ſei. Die reine Wahrheit iſt 
die wahre Reinheit! 

Dieſe Tatſachen ſollen vielen Eltern den Glauben nehmen, 
ſchulpflichtige Kinder. beſchäftigten ſich nicht mit dem Klapper⸗ 
ſtorchproblem, und ſollen zu natürlicher geſchlechtlicher Belehrung 
ermutigen. K. H. S. 


Hinrichtungen von Frauen 
Amerika hat nicht nur die höchſten Häuſer, ſondern auch 
die höchſte Anzahl von Morden und Verbrechen großen Formats. 
Im letzten Jahre wurden nicht weniger als 3218 Morde in 


ASA. begangen, und das Verbrechertum koſtet den Vereinigten 


Staaten jährlich 10 Milliarden Dollar. . 

Vor einiger Zeit fand in Sing⸗Sing eine Aufſehen er⸗ 
tegende Hinrichtung ſtatt. Ruth Brown⸗Snyder und ihr Lieb⸗ 
haber Henry Judd Gray beſtiegen den elektriſchen Stuhl. Von 
Stunde zu Stunde wurden die ſenſationsgierigen Menſchen durch 
Extrablätter über die kleinſten Einzelheiten unterrichtet. Nicht 
weniger als 125 Journaliſten hatten darum erſucht, bei dieſer 
Hinrichtung zugegen ſein zu dürfen. aß gerade dieſer Fall 
ſo viel Intereſſe erweckte, lag daran, daß es ſich um eine Frau 
handelte. Es geſchieht äußerſt ſelten, daß eine Frau zum elektri⸗ 
ſchen Stuhl verurteilt wird. Bisher haben. drei Frauen auf 
dem elettriſchen Stuhl, der ſeit 1890 in Neugort angewandt 
wird, ihr Leben laſſen müſſen. Im ganzen ſind in den Ver⸗ 
einigten Staaten neun Frauen geſetzlich hingerichtet worden. 
Die erſte, Margaret Houghteling, wurde wegen Kindesmord im 


Jahre 1817 erhängt. Noch auf dem Schaffot beſchwor fie ihre 


Anſchuld. Nach Jabren geſtand eine andere Frau auf dem 
Totenbett, das Kind erwürgt zu haben. 1819 wurde eine Negerin, 
oje Butler, wegen Brandſtiftung in der City Neuyorks er: 
hängt, während 10 000 Menſchen zuſchauten. Drei weitere 
rauen hatten ihre Ehemänner vergiftet und endeten am Galgen. 
1884 mußte die letzte Gattenmörderin auf dieſe Art ihre Schuld 
Übnen. Im Jahre 1909 wurde eine Farmersfrau hingerichtet, 
ie aus Mutterliebe (um ihrem Sohn Vorteile zu verihaffen) 
eine Nachbarin ermordet Hatte, ER 
Ihre Nachfolgerin auf dem elektriſchen Stuhl ift nun Ruth 
Snyder, die gemeinſam mit ihrem Liebhaber nachts den ſchlafen⸗ 
en Ehemann ermordete. Darauf ließ ſie ſich von ihrem 
Freunde feſſein, um den Anſchein zu erwecken, daß eindringende 


Verbrecher die Urheber der Tat ſeien. Doch bevor zwei Tage 


rgangen waren, hatte ſich das Netz bereits um die beiden zu⸗ 
lammengezogen. Sie waren geſtändig, aber während der darauf 
folgenden Vernehmungen verwandelte ſich (was für ſolche Fälle 
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— Jungen wie Mädchen — gefragt, ob 


Für unſere Frauen 


typiſch iſt) ihre glühende Liebe in ebenſo großen Haß. Anſtatt 
ſich gegenſeitig zu decken, überſchütteten ſie ſich mit den gemeinſten 
Anſchuldigungen. Einer bezichtigte den anderen, Urheber und 
Anſtifter der Tat zu ſein. 

Die Hinrichtung des Paares wurde in Amerika zu einer 
Senſation geſtempelt. Von Stunde zu Stunde und ſchließlich 


von Minute zu Minute wurde das Publikum darüber informiert, 


was in Sing⸗Sing geſchah. Auf dem Bürgerſteig und dem 
Straßenpflaſter türmten ſich die Zeitungen und Extrablätter, 
während jedoch keiner der gewiſſermaßen populären Todes⸗ 
kandidaten, die einfach Judd und Ruth genannt werden, vom 
Schickſal des anderen etwas erfuhr. Beide hatten am Nach⸗ 
mittag ihre Teſtamente unterſchrieben. Die Extrablätter 
ſchilderten bis in alle Details die Qualität von Nuths Unter: 
wäſche. Um ſiebeneinhalb Uhr verſpeiſte Ruth ihre letzte Mahl⸗ 


Il ! l fan I] 


Freundſchaft! 
„Was gehſt du einſam deinen Weg 
In dieſer ſchweren Zeit? 
Wer nimmt an deiner Freude teil, 
Wer tröſtet dich im Leid?“ — 


„Ei, liebe Frau, wer kümmert ſich 
Um mich, die alte Magd? 

Hat doch die vielen Jahre her 
Kein Menſch um mich gefragt! 


Ob mir ein bißchen Freude blüht, 
Ob Leid mein Herz zerquält: 
Die arme, alte Bauerndirn 
Wird nirgends mitgezählt.“ — 


„So hör': bei uns ſind alle gleich, 
Gilt nieder nicht und hoch: 

Wärſt du ſelbſt tauſendmal ſo arm, 
Du bleibſt uns Schweſter doch. 


Wir alle dienen, du wie wir, 

Dies einigt uns als Band; 

Wir bieten dir mit Freundſchaftsgruß, 
Genoſſin, treu die Hand.“ 
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zeit, eine gefüllte Omlette und Bratkartoffeln. Das Publikum 
wurde ſogar davon unterrichtet, daß Ruth während ihres Auf⸗ 
enthalts in Sing⸗Sing zugenommen hatte. Um acht Uhr ſagte 
ſie ihrer Mutter Lebewohl, worauf ſich dieſe in ihrem tiefſten 
Schmerz photographieren ließ. „Heart⸗broken“ (gebrochenen 
Herzens) ſtand unter dem Bild, das ſpäter auf allen Dedblättern 


der Zeitungen paradierte. Die Hinrichtung fand um 11 Uhr 
nachts ſtatt. Der Henker war Nobert E. Elliot, derſelbe, welcher 


Vanzetti hingerichtet hat. Er erhält ein Honorar von 
eee 


2. 185 ten „ das er ] 
- | Gejeg verlangt die Anweſenheit von zwölf Zei im „Toten; 
er Bei der Ruth Snyder waren zwanzig Journaliſten 


mehrere Aerzte, ſechs Gefängniswärter und Sing⸗Sings Direktor, 
Lewis E. Lawes, zugegen, der übrigens ein fanatiſcher Gegner 
der Todesſtrafe iſt und auf Grund ſeiner vierundzwanzigjährigen 
Praxis, während der er mehr als 30 000 Verurteilte geſehen hat, 
behauptet, daß es keine „geborenen Verbrecher“ und keine „Ver⸗ 
brechertypen“ gibt. 


Ein Preſſephotograph der „Chicago Tribune“ hatte ſich, um 
das Maß voll zu machen, die Aufgabe geſtellt (trotzdem es den 
Zeugen ſtreng verboten iſt), ein Bild von Ruths Hinrichtung zu 
liefern. Er kannte keine Skrupel und hatte eine eigens zu 
dieſem Zweck konſtruierte Kamera an ſeinem Bein befeftigt; in⸗ 
dem er dann im gegebenen Moment ſeine Oxfordhoſen ein wenig 
hochzog, machte er die Linſe frei. Es glückte ihm, Ruth tatſächlich 
in dem Augenblick zu photographieren, in dem der elektriſche 
Strom ihre Glieder durchraſte. Einige Redakteure verurteilten 
den kühnen Reporter — andere boten ihm Engagements an. 
Zwei Stunden ſpäter riefen ſich jedenfalls die Zeitungsver⸗ 
käufer auf dem Broadway heiſer: „Einziges authentiſches Bild 
von Ruth im Stuhl!“ 2 

Der Henker kommt übrigens nicht in perſönlichen Kontakt 
mit dem Todeskandidaten; er beobachtet ihn durch eine kleine 
Scheibe, während er vor ſeiner elektriſchen Schalttafel ſteht. 
Sechs Wärter befeſtigen ſchweigend, ohne irgendein Kommando, 
die Elektroden und ſchnallen das Opfer feſt. Der Scharfrichter 
ſchließt dann, nachdem alles wortlos geordnet iſt, den Strom, 
der genügen würde, um 800 Häuſer zu beleuchten, mit einem 
Griff — nichts verſchont ihn vor der Gewißheit, den Tod eines 
Mitmenſchen verurſacht zu haben. Ml. Henniger. 


e Junge oder Mädchen? 
Theorie eines Laien von By Gma. 
„Du, das Kind bei B.'s iſt angekommen!“ 
„Junge oder Mädchen?“ fragte ich geſpannt. 
„Junge.“ e x 
8 ſagte ich gedankenvoll, während ich das Bild der 


” 


Eltern des Neugeborenen, das vor mir auſſtieg, ſcharf betrachtete, 


— »ich muß nur überlegen, ob es ſtimmt, — daß es ein Junge 
iſt — nach meiner Theorie!“ 

In dieſem Augenblick erfuhr ich zu meinem Erſtaunen und 
Schrecken, daß ich! — ich, Beſitzerin ein paar nutzloſer Talentchen, 
einer lückenhaften Bildung und einer alles erfaſſenden Neugier 
eine Theorie beſaß über keinen geringeren Gegenſtand als die 
Vorausſage des Geſchlechts. Die geſamte Wiſſenſchaft ſtand be⸗ 


leidigt vor mir auf! — — 


Inzwiſchen ſind ein paar Jahre vergangen, in denen ich er⸗ 
fahren und beobachtet und meine „Theorie“ ausgeformt habe. 


Und das Fünkchen Wahrſcheinlichleit, das ich gefangen zu haben 


glaube, iſt dieſes: 

In den meiſten Ehen iſt der eine der Partner der ſtärker 
Liebende, in den ſeltenſten Fällen halten ſich die Gefühle in 
bezug auf ihre Intenſität die Wage. Ich ſtelle die Behauptung 
auf, daß der ſtärker Liebende in bezug auf Herrſchaft der Unter⸗ 
liegende iſt. Er unterliegt auch in bezug auf ſein Geſchlecht. 
Das heißt, auf das Leben angewandt: In Ehen, in denen 
der Mann der ſtärkere Liebende iſt, werden Mädchen geboren, 
in Ehen, in denen die Frau die ſtärker Liebende iſt, Knaben. 

Ich habe dieſe Theorie dem Leben entnommen. Ich habe 
nachträglich feſtſtellen können, daß in den Ehen, in denen die 
Frau die weit inniger Liebende war und ſich dem geliebten 


Mutterglück 


ue een e Nichte, der wie win anberet le 
Jnnigkeit deutſchen Familienlebens im Bilde feſthielt. 


Mann unterwarf, wie Käthchen von Heilbronn dem Grafen 
Wetter vom Strahl, Knaben geboren wurden und umgekehrt. 
Später, nachdem ich aus dieſen Beobachtungen meiner Theorie 
gefolgert hatte, konnte ich mit einiger Sicherheit Vorausſagen 
für das Gebotenwerden von Knaben und Mädchen machen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ich Einblick in die betreffenden Ehen hatte. 
Meine Theorie zeigt auf den erſten Blick ihre Achillesferſe: 
Wie ſteht es mit den Ehen, in denen Knaben und Mädchen 
geboren werden? ; 
Selbſtverſtändlich ift die Vorausſage des Geſchlechts einfacher, 
je ſtärker die Gefühle der Gatten divergieren. Halten ſie ſich 
nahezu die Wage oder ſchwankt die Gefühlswage bald auf die 
eine, bald auf die andere Seite, ſo wird für die Beſtimmung 
des Geſchlechts das Verhalten der Ehegatten zueinander zur en⸗ 
geren Zeit der Zeugung maßgebend ſein. Das Ueberwiegen der 
Ehen, in denen Knaben und Mädchen geboren werden, läßt ſich 
hiernach erklären durch die Tatſache, daß in Durchſchnittsehen 
die Gefühlsintenſität der Gatten nur wenig divergiert, ſo daß 
nur ein leichtes Verſchieben der Vorherrſchaft zur engeren Zelt 
der Zeugung notwendig iſt, um bald Knaben, bald Mädchen 
hervorzubringen. Eine Sonderſtellung nehmen vielleicht Ehen 
ein, in denen die Sexualität der Partner ſehr verſchieden ſtark 
ausgeprägt iſt. Tritt z. B. in einer Ehe die auf geiſtigen oder 
raſſenmäßigen Qualitäten begründete Vorherrſchaft des einen 
Partners deutlich zutage, während andererſeits ſeine Sexualität 
an ſich ſtark überwiegt, ſo wird dieſer zurzeit der Zeugung ſeine 
Eigenperſönlichkeit und ſeinen Eigenwert völlig aufgeben und 
damit in bezug auf Herrſchaft und Geſchlecht unterliegen. 
Schließlich ſpielen für die Geſchlechtsbeſtimmung der Nachkom⸗ 
men auch die piychologiihen Entwicklungen während des Ehe⸗ 
lebens eine Rolle. Beiſpielsweiſe geht oft die anfängliche Vor⸗ 
herrſchaft der Frau in die Hände des Mannes über, wenn, 


elt des Mannes hineinwächſt und ſich ihr zuletzt unterwirft. 
5 derartigen Ehen würden 
oren werden. 

An dieſe Ueberlegungen ließen ſich weitgehende Folgerungen, 
Erklärungen für den allgemeinen Geburtenüberſchuß an Knaben, 
nach Kriegen z. B., knüpfen. Doch das ſoll nur ganz theoretiſch 
angedeutet werden. 

Meine Laientheorie tritt nicht ſo herausfordernd auf. Ich 
ſchenke ſie beſcheiden dem Publikum, die ſie in ihrer eigenen 


nähen das erotiſche Leben verblaßt, die Frau in die geifiige 
In 


Umgebung nachprüfen mag. Ich lege ſie demütig der Wiſſen⸗ 


ſchaft zu Füßen und bitte um ein nachſichtiges Lächeln: auch die 
Ss Traumdeutung nähert ſich den Deutungen des Volles, 
es Laien. 4 { 


Die Tochter des Juchthaus aufſehers 

„Der Himmel iſt hoch und der Zar iſt weit“, ſagt ein altes 
ruſſiſches Sprichwort, das aus dem Fatalismus dieſes Volkes er⸗ 
wachſen iſt. Der Himmel iſt hoch, und der Zar iſt weit“, ſagte 
auch Nicolai Adſchemow, wenn er abends allein mit feinen 
Gedanken in der kalten, nüchternen Zelle feines ſibiriſchen Ge⸗ 
fängniſſes ſaß. 5 

Niemand in dieſer Einöde ＋ was Nicolai Adſchemow 
begangen hatte, und wie lange er hinter dieſen Gitterſtäben und 
dicken Mauern bleiben müßte. Er war ein Vergeſſener, ein 
r er: Anfangs hatte er rebelliert, geſchrien, an 
den Stäben gerüttelt. Dann war der alte Bublitſchti, der 
Zuchthausaufſeher, gekommen, meiſtens halb beſoffen, hatte müh⸗ 
ſam das Schloß geöffnet, die Eiſenſtäbe auseinandergeſchoben, 
hielt ſich ſchwankend an der Wand feſt und ſchlug mit einem 
Gummiknüppel auf den Ruheſtörer ein. Dieſe Behandlung und 
die Hoffnungsloſigkeit ſeiner Lage hatten Nicolai abgeſtumpft, 
ſo daß er ganz ruhig und nachgiebig geworden war. 
hatte ihn vergeſſen, und er bemühte ſich, die Welt zu vergeſſen. 
Tagsüber ſchaffte er wie ein Tier in den Steinbrüchen, ſprach 
nicht lachte nicht, klagte nicht. Seine Kameraden nannten ihn 
den Stümmen. Nachts ſaß er in feiner Zelle, ſtierte ins Dunkel 
und ſchaltete nach und nach alle Gedanken aus. 


Bublitſchti war mit ihm zufrieden. Wären alle jo geweſen 


wie Nicolai, ſo hätte ihn nichts am Abend von ſeiner Schnaps⸗ 
flaſche weggeb racht. Denn der Schnaps war feine einzige Leidens 
ſchaft. Der Schnaps und ſeine Tochter Tatjana, die inzwiſchen 


zuerſt Mädchen, dann Knaben te- 


Die Welt 


* 


18 Jahre alt geworden und jo ſchön war, daß ſie in der Haupt⸗ 


ſtadt Aufſehen erregt hätte. 

Eines Abends war Bublitſchki ſchon ſinnlos betrunken, be⸗ 
vor er ſeine letzte Runde durch das Zuchthaus machen konnte, um 
die einzelnen Zellen zuzuſperren. „Tatja, mein Täubchen“, lallte 
er, als ihn die Tochter vom Boden auf das morſche Sofa hob, 
„nimm die Schlüſſel und ſchließe zu!“ Tatjana löſte das Schlüſſel⸗ 
bund vom Leibriemen ihres Vaters. \ 


„Tatja, mein Täubchen, nimm auch die Knute mit! — Die 
Schweine...“ rülpſte der Alte und ſchlief mitten im Satz ein. 
Tatjana kümmerte ſich nicht um die Mahnung ihres it ng 


nie war ſie drüben im Zuchthauſe geweſen; noch nie hatte ſie die 


nicht um die Knute. Die Neugier beflügelte ihre Schritte. 


Männer aus der Nähe geſehen. 


Langſam ging ſie über den endloſen Kotribor. hre Schritte 55 
elle ſchloß e 


hallten klappernd an den Wänden nach. Zelle für 
zu. Keiner der Gefangenen bemerkte Tatjana. Einer ſtand 


dem Rücken zur Türe und ſah durch die Fenſterlucke hinaus 
enhimn Andere lagen ſchon auf ihrer Pritſche und 
ſchliefen, denn die Arbeit in den Steinbrüchen zehrte die Kräfte 


den Sternenhimmel. 
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So lam Tatjana auch in Nicolai Adſchemows Zelle. Er 
war der erſte Gefangene, den ſie ſah, und ſein Anblick erſchütterte 
ſie tief. Rittlings ſaß er auf einem Schemel und ſtarrte mit 
großen, weit offenen Augen in den leeren Raum. Zwar ſah er 
verwahrlost aus, aber das Licht ſeiner Augen und die Kraft ſei⸗ 
ner Arme waren ungebrochen. Tatjana ſtarrte ihn gedankenver⸗ 
loren an. Es war das erſtemal, daß ſie bewußt als junges 
Weib einen Mann anblickte. 


Als das junge Mädchen in Nicolais Geſichtskreis trat, 
glaubte er zuerſt an eine Halluzination ſeiner überreizten Sinne. 
Erſt nach Sekunden wurde es ihm klar, daß ſie lebte, wirklich 
war. Langſam, mit den Händen ſich auf den Schemel ſtützend, 
erhob er ſich, ging einen Schritt auf ſie zu und verſchlang ihre 
Geſtalt mit ſeinen Blicken. Plötzlich ſackte ſeine hohe Geſtalt 
zuſammen. Er rannte zur Wand, bedeckte die Augen mit ſeinen 
Händen und heulte wie ein Kind. Tatjana, die während der 
ganzen Zeit unbeweglich geſtanden hatte, begriff dieſen jähen Ge⸗ 
fühlsausbruch nicht, aber ein ungeheures Mitleid mit dieſem 
Manne überkam ſie. Langſam ging ſie auf ihn zu, führte ihn 
an den Schemel, drückte ihn darauf, ſtrich ihm die Haare aus der 
Stirn und löſte ihm die Hände von den Augen. Er ließ alles 
wie ein Kind mit ſich geſchehen. 

„Warum weinſt du?“ fragte ſie ihn. Noch mit ſeinen 
Tränen kämpfend ſtreichelte er behutſam ihre Arme und begann: 
„Ich lebte wie ein Toter. Alle Gedanken paren in mir abge⸗ 
ſtorben. Ich ſelbſt hatte fie getötet. Ich nichts mehr, hörte 
nichts mehr, dachte nichts mehr. Es war ſchwer, ſo weit zu 
kommen, aber allmählich ging es ganz gut. Bis ich dich ſah. 
Muß da nicht alles in mir ausbrechen?“ 

„Biſt du mir böſe?“ 

„Ich bin glücklich. Man iſt hier nicht gewohnt, glücklich 
zu ſein. Deshalb mußte ich weinen.“ 

Sie tröſtete ihn und plauderte von allerlei Belangloſig⸗ 
keiten, die ihm wie Offenbarungen klangen. Sie ſprach auch 
von ihrem betrunkenen Vater, und mit der Erzählung wuchs 
ihre Furcht, daß der Alte erwachen und ſie ſuchen könnte. 8 


Morgen komme ich wieder. Ich werde dem Vater ordent⸗ 
lich eins zu trinken geben.“ 2 

Nicolai ſchloß das Mädchen in ſeine Arme und küßte fie. 
Selig rannte ſie über den Korridor zum Vater, der auf dem 
Sofa lag und wie ein Toter ſchlief. 

Seitdem war der alte Bublitſchki jeden Abend ſinnlos 
beſoffen. Jeden Abend ſchloß Tatjana die Zellen der Gefangenen 
ab und blieb bis zum Morgengrauen bei ihrem geliebten Kolja 
Allmählich merkte jedoch der Alte, daß mit ſeiner Tochter eine 
Veränderung vorging. Im Geiſte ging er alle Männer des 
kleinen Ortes durch, kam aber zu keinem greifbaren Reſultat. 
Er beſchloß aufzupaſſen, und war den ganzen Tag hinter Tat⸗ 
jana her. Endlich nahm er ſich vor, ſich einmal nicht zu beſaufen. 
Jede Stunde ſah er zu Tatjana ins Schlafzimmer hinein. Immer 
war ſie da. „Verdammt!“ ſagte er ſich und beſoff ſich nun erſt 
recht. ö 

Eines Nachts erwachte er doch einmal ir. Rauſch. 
Er mußte etwas Schwerverdauliches gegeſſen haben. 
Magen rebellierte und weckte ihn. Der erſte Blick des Alten 
galt ſeiner Tochter. Sie war nicht da. Bublitſchti raſte vor 
Zorn und wollte ins Dorf rennen, um jedes Haus zu durch⸗ 
ſuchen. Da ſah er, als er den Hof überſchritt, die Korridortür 
zu den Gefangenen offen. Er rannte, als gelte es ſein Leben. 
Leiſe untekſuchte er jede Zelle. n EN 
Was nun noch folgte, ift nie einwandfrei feſtzuſtellen ge⸗ 
weſen. Nur ſoviel ſei nachgetragen: der alte Bublitſchki ſitzt 
heute ſelbſt gefangen in der Zelle, in der Kolja und Kine Tochter 
ſich a 5 Er iſt wegen fahrläſſiger Tötung verurteilt worden. 
Kolja ſtarb drei Tage nach dieſer Nacht an den Folgen eines 
Fußtritts in den Unterleib. Tatjana nennt ſich heute Olga und 
lebl in der Hauptſtadt. Es iſt dieſelbe Olga, die Nachts im 
inneren Bezirk Herren auf der Straße anſpricht. Man erkennt 
fie immer wieder. Sie hinkt ein wenig und hat eine gebrochene 
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Sein 


Sipjagin und ſein Eſſen 

Genoſſe Sipjagin war eben erſt in der Wahlverſammlung 
aufgetreten. Genoſſe Sipjagin war heißer geworden von andert⸗ 
halbſtündiger Rede. Beſonders gelungen war ihm der Abſchnitt, 
der von der Frau handelte. 

„Es iſt an der Zeit, daß die Frau aufhört, eine lebendige 
Ofengabel zu ſein, eine zweibeinige Brotſchippe, ein Pfannen⸗ 
ſtiel,“ ſprach Sipjagin, „vorüber iſt die Zeit, da die Frau an den 
Küchenbeſen genagelt wurde, wie Chriſtus ans Kreuz. Nicht 
mehr ſoll ſie als Märtyrerin am Feuer des gerühmten Petro⸗ 
leumkochers geſotten werden. Bei Segel und Steuer des Sow⸗ 
jetſchiffes ſei ihr Platz. Die Tyrannei der Windeln und Lätz⸗ 
chen, der Schnittmuſter und Einjäbe, der Rüſchen und Hohlſäume 
— ſie ſoll fie abſchütteln.“ 

Noch lange redete Sipjagin, redete viel und anſchaulich. 
Man klatſchte reichlich Beifall, und als er, die an der Stirn 
klebenden Haarſträhnen ordnend, das Podium verließ, ſtarrten 
mehrere Jungkommuniſtinnen begeiſtert auf ſeinen Mund, ganz 
rot vor Händeklatſchen. Nach Schluß der Sitzung ging Sipjagin 
heim, müde, heiſer, doch zufrieden. Von oben her ſenkte ſich 
feuchter Staub auf ihn nieder. Unter ſeinen Füßen klatſchte 
naſſer Straßenſchmutz, voll Vergnügen dachte er an die bevor⸗ 
ſtehende Ruhe. . 

„Der Teufel! Habe ja ſeit heut früh nicht gegeſſen!“ 

Nachdem er ſich von den Kameraden verabſchiedet hatte, 
ſchritt Sipjagin raſcher aus. — An der Haustür mußte er war⸗ 
ten. Endlich wurde geöffnet. 

„Biſt du etwa taub geworden? Eine halbe Stunde muß ich 
läuten,“ brach Sipjagin los, das feuchte Halstuch aufbindend. 

Die Frau antwortete nicht; ſie hatte den Mantel an und 
war im Begriff, die Gummiſchuhe überzuziehen. 

„Wohin? Was iſt los? Ich komme nach Hauſe, und du 
gehſt fort? Und das Abendeſſen?“ 

„Ich gehe in die Verſammlung. 
lung. Ich habe eine Einladung erhalten 

„Eine Einladung? Was iſt das nun wieder für eine Ein⸗ 
ladung?“ 

„Na, die Hausfrauen werden zuſammenberufen. Endlich 
hat man ſich unſerer erinnert! Erinnerſt du dich, du haſt ge⸗ 
fangt 

„Was habe ich geſagt? Nichts habe ich geſagt. Schickt man 
da irgendwelche närriſche Einladung! Sag du mir lieber, was 
werde ich heute abend bekommen, oder beliebt es dir, mich ohne 
Eſſen ſitzen zu laſſen?“ 

Erſtaunt blickte die Frau Sipjagin an. 

„Was regſt du dich auf? Das Mittageſſen befindet ſich in 
der Kaſſerolle, und der Petroleumkocher in der Küche. Du 
brauchſt bloß anzuwärmen. Die Hackbeefſteaks habe ich abſicht⸗ 
lich roh gelaſſen. Nimm ein wenig Mehl, ein Löffelchen Butter 
And 3 

„Ein Löffelchen Mehl! Butter! Vielleicht auch den Sa⸗ 
tan? In die Wahlverſammlung mußt du? Was haſt du dort 
zu ſuchen?“ 

Vor Erregung bekam die Frau den Fuß nicht in den Gummi⸗ 
ſchuh hinein. f 

„Hör mal, Sergej! Wenn wenn 
ſo weiter reden wirſt, werde ich. .. ich ...“ 

„Was — ich? Nun, was? Saßeſt da mit deinen Schnitt⸗ 
muſtern und Hohlſäumen — hätteſt ſitzen bleiben ſollen. Doch 
wir, ſchau mal an, uns gelüſtet nach dem Ruder der Sowjet⸗ 
republik! Statt nach dem Sowietruder zu ſchielen, wäre es 
richtiger, dem Manne zu eſſen zu geben! Aber wir wollen keine 
Gebärmaſchinen ſein! Wie? Sollen wir etwa die Kinder zur 
Welt bringen? 

Die Frau knöpfte den Mantel wieder auf, begann mit den 
Augen zu zwinkern, ließ ſich auf den Stuhl nieder und brach 
plötzlich in lautes Weinen aus. 

Durch die Nachbartür ſchaute ein ſpöttiſches Auge ſamt einer 
Naſe heraus. Schaute heraus — und verſchwand. 

„Na! Gehſt du oder gehſt du nicht? Ich befehle dir ſogar 


Wir haben Wahlverſamm⸗ 


40 


. wenn du noch 


. Mario Mohr. zu gehen! Oh .. . Teufel!“ 

Naſe 5 Das Weinen der Frau wurde jtärfer.... 3 

gr (Uebertragen aus dem Ruſſiſchen von Saſcha Roſenſtock.) 
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DRUCKSACHE 


sind deine Vertreter! - Kleide sie gut! 


Kattowitz — Welle 416. 
Donnerstag. 12.15: Für die Jugend. 16: Kinderſtunde. 17: 
Vorträge. 17.55: Konzert von Warſchau. 19.10: Vorträge. 20.15: 


Abendkonzert von Poſen. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1415. 

Donnerstag. 12.10: Vortrag. 12.40: Konzert der Warſchauer 
Philharmonie. 15.10: Vorträge. 16.15: Uebertragung aus 
Krakau. 17: Zwiſchen Büchern. 17.25: Vortrag. 17.55: Konzert. 
19.10: Vortrag, Berichte. 20: Programm von Poſen. 23: Aeber⸗ 
tragung von Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten 13.45 —14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.3024, 00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G. 
Donnerstag, 23. Mai. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: 
Kammerkonzert. 18: Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde der 


Hausfrau. 18.25: Abt. Wohlfahrtspflege. 19.10: Abt. Technik. 
19.35: Wetterbericht. 19.35: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Rechts⸗ 
kunde. 20: Uebertragung aus Berlin: Hoheit tanzt Walzer. 
Operette in drei Akten. 22: Die Abendberichte. 22.30 — 24: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 


— 


Berſammlungskalender 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 22.: Spiele im Freien. 
Donnerstag, den 23.: Volkstanz. 

Freitag, den 24.: Eſperanto und Brettſpiele. 
Sonntag, den 26.: Wanderfahrt Biſia. 


Bismarckhütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Mittwoch, den 22. Mai, nachmittags 4 Uhr, findet in unſerem 
neuen Verſammlungslokal, bei Brzezina, die fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 24. Mai, abends 
6 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, eine Mitglieder⸗ 
eee 
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Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Donners⸗ 
tag, den 23. Mai, findet abends um 5 Uhr, bei Morawiec eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Kollegen aus Lipine und 
Umgegend haben hierzu vollzählig zu erſcheinen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil; Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp.. Katowice. Kosciuszki 29. 
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GEMALTE TEE 
KLEIDER BLUSEN 


BÄNDER DECKEN 
KISSEN usw. 


FARBEN IN STIFTEN 
FLASCHEN U. TUBEN 
nebst Anleitung bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPOLKA AKCYJNA 
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Mit Ratschlägen, künftlerifchen Skizzen 


en, sowie Kosienanfchlägen 


Stehen wir jederzeit gern zur Verfügung. 
Vertreterbesuch bereitwilligst 


„VITA naklad drukarski 


Spölka z ograniczona odpowiedzialnoscia 
Katowice, ul. Kosciuszki 29 
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